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Die Zukunft des Gegenwartstaates .
Das Centrum treibt seit Wochen in der Budget -

k 0 m m i s s i 0 n des Reichstags eine zielbewußte Obstruktionspolitik :
beim Militär - und Marine - Etat stellte es Anträge auf Anträge , die
es zum Teil selbst wieder zurückzog , wenn sie ihrem Zwecke , die

Verhandlungen zu verschleppen , gedient hatten . Den Haupttrumpf
spielte es aber bei der am Mittwoch begonnenen Beratung des

Stengelschen Entwurfs einer Reichs - Finanz -
reform aus . Die Vorlage ist seit dem Beginn der Session in
den Händen der Abgeordneten , vor Wochen schon wurde über den

Zeitpunkt ihrer Beratung in der Budgetkommission Beschluß gefaßt ,
und dennoch brachten es die Abgeordneten Müller - Fulda , Spahn und

Gröber fertig , die Regierung und die Koinmissionsmitglieder erst
am Dienstagabend mit einem umfänglichen Antrage zu überraschen .
worin die Regierung aufgefordert wird , vor dem Beginn der Einzel -

beratung des Gesetzentwurfs zunächst erst einmal über die

Gestaltung der Reichsausgaben und - Einnahmen in den nach st en

zehn Jahren , über die etwaigen Pläne auf dem Gebiete des

Heer - und Flottenwesens sowie endlich über die Wirkung der vor -

geschlagenen Finanzreform auf das Budgetrecht des Reichstags Aus -

knnft zu erteilen . Diese auffallende Wißbegierde des CcntrumS

führte zu einer sehr interessanten Debatte in der Kommission , über

die unS folgendes berichtet wird :

Zu der Beratung über den „ Entwurf eines Gesetzes betreffend
Aendernngen im Finanzwesen des Reichs " wurde die Generaldis -
kilssion eröffnet und Abg . Müller - Fulda erklärte namens der

Antragsteller : Bevor man an eine Beurteilung der sehr wichtigen
Vorlage herantreten könne , müsse die Regierung noch mehr Material

beibringen , denn die Vorlage liefere weder den Nachweis der Not -

tvendigkeit gesetzgeberischer Maßnahmen , noch gestatte sie einen Aus -
blick auf die Zukunft . Der Reichstag müsse wissen , welche Pläne
ihm noch bevorstünden und erst daran könne man ermeffen , wie sich
die nächsten Jahre gestalten würden . Ebenso sei es mit den Ein -

nahmen : man tappe vollständig im Dunkeln darüber , welchen
finanziellen Effekt der neue Zolltarif haben werde . Jetzt sei « st
e i n HandelSverttag ( mit Italien ) abgeschlossen , aber auch dieser
bedürfe noch der Zustimmung des Reichstags . Vor allem thue eine

Sicherung des Budgettechts des Reichstags not . Ohne eine

Vervollständigung des Materials sei eine Beratung der Vorlage
unthunlich .

Der Schatzsekretär v. Stengel erwiderte darauf : In dem

Antrage der Centtumspartei werde viel von der Regierung ver -

langt , dem Schatzsekretär werde da eine kräftige Ferienaufgabe
gestellt ; es gehöre eine seltene Prophetengabe dazu , alle diese Fragen
zu beantworten . So solle er sagen , wie es in den nächsten
10 Jahren mit der Reichs - Stempelstcuer stehen werde : das hänge
doch ganz und gar von der Konjunktur ab , und wenn er diese
vorauswissen könnte , dann wäre er in ganz kurzer Zeit der reichste
Mann der Welt . Er werde versuchen , den gestellten Anforderungen

zu genügen und hoffe , daß es gelingen werde , der Kommision bis

nach der O st erpause eine Fülle von Material zu unterbreiten ;
Vorarbeiten seien bereits im Gange . Beim schwankenden Charakter
der Reichseinnahmcn seien die Aufftellungen sehr schwer , aber doch
nicht ganz unmöglich , und man müsse in der That einmal sich ein

Bild von der Decke machen , nach der es sich dann strecken heiße . Im
Detail möge man manches an der Vorlage tadeln , aber im Ganzen
sei sie doch wohl dankenswert ; er hoffe auf eine Verständigung vor

Abschluß des Etats für 1994 .

Abg . Dr . Paaschs bekämpfte den Anttag Müller - Fulda . Es

sei besser gewesen , wenn das Centtum rundweg Absetzung der Vor -

läge von der Tagesordnung beantragt hätte . Was sein Antrag ver -

langte , das könne kein Staatssekretär sagen : eine Antwort liefe ent -

weder auf wertlose Konjekttiralpolitik hinaus oder müsse etwas ver -

raten , was geheim zu halten sei . Abg . Müller - Fulda habe selbst
einmal mit einer weitausschauenden Aufstellung über die Gestaltung
der Veteranenbeihilfe in 20 Jahren elend Schiffbruch gelitten und

auch beim Flottengesetz habe sich die Gefahr von Plänen auf lange

Zeit gezeigt . Die Erträgnisse des neuen Zolltarifs seien ganz un -

sicher, da niemand wissen könne , was für Zugeständnisse wir den

Russen machen müßten . Ebenso sei es bei den Verbrauchsabgaben :

zur Zeit bestehe eine lebhaste Temperenzbewegung und

der Branntwein - Konsum gehe zurück , aber man könne

gar nicht wissen . ob die Schnapssäufer nicht wieder

zahlreicher würden ; schließlich sei auch die Witwen - und

Waisenversorgung herangezogen worden , über die noch nicht einmal

ein Gesetzentwurf vorliege .
Abgeordneter Bebel , der danach zum Worte kam . nützte die

Situation in folgender Weise : Als ihm neulich der Kanzler die

Frage entgegengeworfen habe , wie es im ZukunftSstaat auS -

sehen werde , da hätten die Herren im Centrnm dem Frager Beifall

gezollt und seien von seiner . Bebels , Antwort gewiß sehr un -

befriedigt gewesen , daß er das nicht wisse und nicht wissen könne .

Am Dienstagabend habe ihm aber der Antrag Müller - SpaHn zehn
Minuten reinster Freude verschafft ; er habe sich schon im voraus

darauf gefreut , wie der Staatssekretär die Frage nach der

Zukunft deö Gegenwartsstaates beantworten werde .

Darin müsse man dem Schatzsekrctär beistinimen : diese Fragen
könnten nicht beantwortet werden und so weit sie es doch würden ,

hätten die Antworten keinen Wert . Beim Flottengesetz
seien ähnliche Fragen gestellt worden , aber von den Aus -

künsten entspräche kaum noch etwas der Wirklichkeit . Habe man etwa

die große Krise vorausgesehen , die den ganzen Finanzenstand ver -

änderte ? Jetzt scheine man einer Prosperitätöpcriode entgegen zu

gehen , aber auch die werde wieder von einer Krise abgelöst werden ;
etwas Bestimmtes könne davon niemand wissen . Auch der Abg .

Paasche habe gewiß zu denen gehört , die sich neulich über die

Frage des Grafen Bülow gefteut hätten — jetzt sei es sehr gut ,

daß er den Anttag Müller - Spahn so heftig bekämpfe . Das käme

uns sehr zu statten , und wenn man im Plenum oder in

der Agitation einmal wieder mit jenerberühmten

Frage komme , dann würden wir uns auf diese

Verhandlung berufen .
Abg . Richter ging in der Kritik der Anttäge nicht so weit ,

sondern betonte , daß in der That noch nähere Auskünfte gegeben

werden müßten ; solche habe man auch stüher schon verlangt . Wenn
das so ganz unmöglich wäre , dann dürfe man mit einem solchen
Gesetz überhaupt nicht kommen . Die Finanzlage sei nicht nur im
Reiche sondern auch in den Einzelstaaten dunkel und unsicher . Ueber
die zukünftigen Zolleinnahmen lvisse man um so weniger , weil hohe
Zollsätze oft zu einer Verminderung der Einnahmen führten . Die
Situation sei genau so , wie 1879 : damals wollte man
durch die olausula Franckenstein verhindern , daß die
Mehreinnahmen für Heer und Marine aufgewendet wurden .
Die Fragen seien an sich, auch deshalb berechtigt , weil die
Treibereien für eine Flottenvermehrung schon wieder eingesetzt
hätten ; der Bundesrat müsse doch wisien , wie es darum stehe .
Dazu käme dann noch die Heeresvermehrung , die Umbewaffnung der
Artillerie und andres , wie die voraussichtliche Steigerung des Reichs -
Zuschusses zu der Alters - und Jnvaliditätsversicherung . Die Vorlage
erwecke den Verdacht , daß man neue Verbrauchsabgaben vorbereiten
wolle ; da solle man aber lieber erst einmal die bestehenden
revidieren , z. B. die Maischraumsteuer , die ganz im Verfall sei .
Nach allen Richtungen hin tappe man noch im Dunkeln .

Schatzsekretär v. Stengel befürwortete nochmals seine Finanz¬
reform und bemerkt u. a. : In der neueren Zeit begegne man der
Auffassung , die Einzelstaaten müßten durch ungedeckte Matrikular -
beiträge für die Einführung direkter Reichsstcuern mürbe gemacht
werden . Daran sei gar nicht zu denken . Vom Standpunkte des Reiches
aus würde er es auch fürbedenklich halten , einen solchen Druck oderZwang
auszuüben . Bei der Schaffung der Verfassung im Jahre 1867 hätten die
Verhältnisse ganz anders gelegen . Miguel selbst sei von seiner
Vorliebe für direkte Reichs ' steuern zurückgekommen , als in Preußen
das Steuersystem reformiert wäre .

Damit ist die Erörterung der Reichsfinanz - Rcform zunächst

erledigt . Ob es n a ch den Osterfcrien etwas damit wird , läßt sich
bei der zweifelhaften Haltung des Centrums weder bejahen noch
verneinen . Den agitatorischen Wert des ersten Teils der Erörterungen
aber werden unsre Genossen auszunutzen wissen . So ist denn diese
Debatte wenigstens zu etwas gut gewesen . —

politische deberfiebt .
Berlin , den 16 . März .

Im Reichstage

nahm den größten Teil auch der Mittwoch - Sißung das Kapitel
„Technische Institute der Artillerie " in Anspruch . Genosse
Z u b e i l . der als erster Redner zu Wort kam , lieferte eine

gründliche Kritik der Arbciterverhältnisse in den Militär -

Werkstätten . Seitdem sich die Finanzlage des Reiches ver -

schlechtert hat , hat man kein besseres und wirksameres Mittel

gefunden , sie zu verbessern , als die Löhne der dort beschäftigten
Arbeiter herabzudrücken und bei erhöhten Anforderungen an die

Leistungsfähigkeit der Jnstttute die Zahl der Arbeiter zu ver -

mindern . Man hat diese Gelegenheit auch benutzt , um Arbeiter ,
die sich in irgend einer Beziehung mißliebig gemacht haben , zu

entlassen , selbst wenn sie schon Jahrzehnte laug im Staats -

betriebe thätig waren und Kraft und Gesundheit geopfert
hatten . Man ist sogar davor nicht zurückgeschreckt , durch

Spitzel zu ermitteln , ob einer der Arbeiter Socialdemokrat ist ,
um auch ihn dann aufs Pflaster zu werfen . Unter diesen
Uebelständen leidet nicht nur die Spandauer Arbeiterschaft ,
sondern genau ebenso die in Erfurt und in den Pulver -
fabriken in Hanau . Und noch viel trauriger ist die

Lage der Schreiber in diesen staatlichen Instituten ,
die selbst bei größter Arbeitsleistung und längst ausgedehnter
Arbeitszeit einen zum Leben ausreichenden Lohn nicht ver -

dienen können . Der konservative Abgeordnete für Potsdam ,
Herr Pauli , den Zubeil öfters als den „schlichten Mann

aus der Werkstatt " apostrophiert hatte , fühlte sich bewogen ,
der Militärverwaltung seine volle Zufriedenheit auszusprechen .
Dabei hatte er gestern selbst eine ganze Reihe von

Klagen vorgebracht , und der Vertteter des Bundes -

rats . Generalmajor Sixt v. Armin , hatte heute
die Kritik unsres Genossen Zubeil in weitem Umfange
als berechttgt anerkannt . Er bestättgte auch , daß man die

Staatsarbeiter mit den Bülow - Reden belästigt habe , obwohl
sonst jede Agitatton in der Werkstatt bei Strafe der Entlassung
verboten ist . Herr Pauli , gegen dessen Wahl bekanntlich ein

wohlmottvierter Protest vorliegt , hatte den traurigen Mut ,

sich mit seinem Reichstagswahlsiege zu rühmen . Nebenbei

brachte er die dumme Verleumdung vor . — den Aus -

druck „ Verleumdung " gebrauchte der Vicepräsidcnt
Dr . Paasche selbst dafür — daß unsre Genossen
nur zu dem Zwecke Agitation treiben , sich ihre Taschen zu

füllen . Als Genosse Singer dies gebührend charakterisiert
und Beweise verlangt hatte , erzählte Herr Pauli zwei Märchen
über die Genossen Zubeil und Herbert , für die er als Ge¬

währsmänner den klugen Landtags - Abgeordneten Hammer
und den Biedermann Pfarrer a. D. Krösell hat . Ersteulicher -
weise waren die betreffenden Genossen im Hause anwesend
und konnten auf der Stelle das Unwahre des Vorwurfs nach -
weisen . Aber wie viel Agitationsreden mögen die Herren
va » der Rechten auf dem Lande damit schon gearbeitet haben !

Eine kurze Diskussion knüpfte sich dann noch an die be -

kannte Affaire der Bouillon - Ouelle in Metz , die der Ab¬

geordnete Gröber von neueni auftollte . Sonst wurde der

Militäretat ohne Debatte zu Ende geführt .
Um so lebhafter ging es bei den folgenden Wahl -

Prüfungen zu . Zunächst benutzte die Mehrheit die

Prüfung der Wahl des Präsidenten Grafen Ballesttem ,
um diesem eine Ovatton darzubringen . Nachdem
dann eine größere Anzahl von Wahlen , nach den

Kommissionsanträgen , für gülttg erklärt oder zwecks weiterer

Beweiserhebung zurückverwiesen wurden , kam der Anttag der

Kommission auf Ungültigkeitserklärung der Wahl
des Genossen Buchwald - Altenburg zur Debatte . Be -

kanntlich soll das Mandat deswegen kassiert werden , weil der

Gegenkandidat , Herr v. Blödau , dem altenburgischen Minister
ein zu extremer Agrarier war , als daß er ihn hätte unter -

stützen wollen . Dieser Wegfall der amtlichen Wahlbeeinflussung
zu ihren Gunsten erschien den Herren von der Rechten ,
die daran gewöhnt sind , so ungeheuerlich , daß sie daraus eine

Beeinflussung zu Gunsten unsres Genossen Buchwald
konstruierten . Mit den zwingendsten Gründen wiesen Genosse
Fischer auf Grund der Akten , Genosse S t ü ck l e n auf
Grund eigner Kenntnis der Vorgänge das Unsinnige dieser
Behauptung nach . Vergebens ttaten auch die freisinnigen
Abgeordneten v. G c r l a ch und Dr . W i e m e r für das
klare Recht unsres Genossen ein . Die Mehrheit aber

war entschlossen , Macht vor Recht gehen zu lassen und die

Wahl des Socialdemottaten zu kassieren . Selbst einen Anttag
auf RückVerweisung an die Kommission lehnte die Mehrheit
ab . Es konnte niemand überraschen , daß in der namentlichen
Abstimmung die Wahl mit 121 gegen 86 Stimmen kassiert
wurde . Den Zweck , uns das Mandat zu rauben , dürften
die Herren aber keinesfalls erreicht haben .

Donnerstag : Zweiter Nachtragsetat für Südwestaftika und
Marine - Etat .

_

„ Knlturfriedcn " .
Die diesmalige Beratung des preußischen Kultusetats , die am

Mittwoch im Abgeordnetenhause begann , wurde zu einer feierlich
drolligen Kundgebung des „ Kulturstiedens " zwischen Protestantismus
und Ultramontanismus benutzt . Die Nationalliberalen und Konser »
vattven erwiesen dem Reichskanzler Graf Bülow den Gefallen , daß
er sich über seine weise , tolerante , gerechte — und der Himmel weiß ,
was sonst noch — Kirchcnpolttik äußern konnte . Darum , mußtet : der

protestantische liberale Gottesstteiter Hackenberg und Herr
Heydebrand von der Lasa besorgte Klagen anstimmen , ob
man nicht den Katholiken allzu weit entgegen käme . Die Aufhebung
des § 2 des Jesuitengesetzes , welcher die Ausweisungsbefuguis be -

seitigt , und des Verbots katholischer Schülervereinigungen ( der
„ Marianischen Kongregationen " ) bildeten den Vorwand der evangelischen
Beschwerden . Es war selbstverständlich dem Herrn Porsch vom Centtum
ein Leichtes , diese windige Kulturkampfheuchelei zurückzuweisen .
Denn die Aufhebung von Ausnahmegesetzen ist natürlich keine Be -

vorzugung des Centrums . Im übrigen aber thaten die Liberalen
und Konservativen eben nur so, als ob sie den Katholiken zu Leibe

gehen wollten , aus der alten Gewohnheit , ihr evangelisches Gewissen

zu salvieren , um dem neuen Bedürfnis , durch etliches Gelärm
den definitiven Kulturstieden etwas auffälliger zu gestalten . Des -

halb redete man davon , daß die Gemüter über den Ablauf des

Jesuitengesetzes beunruhigt seien , und sprach sogar von Geistes -
freiheit . In Wirklichkeit hat der Protestantismus und der Liberalismus

längst vor der katholischen Kirche kapituliert . Niemand verlangt mehr
Trennung des Staates von der Kirche , niemand die iveltliche Schule .
Die Religion muß eben — auch nach liberaler Anschauung — dem
Volke erhalten werden . Höchstens findet man es lästig , wenn
die „ höheren " Schüler allzu sehr dogmatisch eingezwängt werden .

Ohne solche positiven Kulttirforderungen aber ist alles Kulturkampf -
gerassel Schwindel . Man hat jetzt keine Zeit , die „heiligsten Güter
der Menschheit " , nämlich die religiösen Heilswahrheiten im Stteit
der Konfessionen zu schützen , man predigt Toleranz , Parität , weil
über diesen heiligsten Gütern noch heiligere stehen , nämlich der

konfessionslose P r 0 f i t I Hier finden sich Lutheraner und Katholik ,
Reformation und Gegenreformation , Thomas von Aquino und die

„ Kölnische Zettung " , Porsch und Hackenberg .
So klang denn auch durch die Debatten die Losung : Was

kümmern uns die religiösen Unterschiede , wir müssen in diesen

„ schweren Zeiten " einig sein , einig gegen die gemeinsame Gefahr ,
die Socialdemokratie . Das sagt auch Graf Bülow .
der gekommen war , um dem Jesuitengesetz gegen die grimmen
Feinde vom evangelischen Bilnde , die es durchaus wieder ausbuddeln

wollen , eine längere , staatsmännische Leichenrede zu halten . Er

sprach natürlich wieder „mittlere Linie " , demonstrierte mit Stolz
seine Unabhängigkeit vom Centrum , bekannte sich — Gott , wie
modern ! — zu dem Princip der Geistesfreiheit , der Toleranz , wies

einerseits klerikale , Angriffe auf die Souveränität des Staats energisch
zurück , meinte , daß man geistige Bewegungen nicht mit Zwangs -
gesehen unterdrücken könnte , und forderte andrerseits den Zusammen -

schluß gegen den gemeinsamen Feind , gegen die socialdemokratische
Gefahr , zu deren Verbrennung er bereit ist , wie das Weiblein zu
Hllssens Scheiterhaufen , Reisig herbeizuschleppen .

Nachher besiegelte man den stöhlichen Kulturstieden bei einer

ausgedehnten W e i n p r 0 b e . zu der sich die Herren rechts und links
und in der Mitte zusammenfanden . Man hat Frieden auch mit der

„ Kultur " des Klerikalismus geschloffen — denn der Socialdemokrat

steht vor den Thoren l
Am Donnerstag wird die Debatte fortgesetzt . —

Halali !

Der große Wurf ist gelungen . Das Deutsche Reich läßt seiner
nicht spotten , — von rechtlosen Gästen ; es weiß sich seiner Haut

zu wehren — gegen wehrlose steiheitsbegeisterte Jünglinge ;
es weiß seine Würde zu wahren — gegen beschimpfte
Mäniler und Frauen , die ihre Ehre und Menschenwürde , obwohl nur

Gäste , zu verteidigen wissen . So führte Graf Bülow seine Klinge ,
ein Falstaff der deutschen Großmannssucht : wie polizeioffiziös
gemeldet wird , ist eine größere Zahl von Ruffen , insbesondere



Studenten aus Preußen ausgewiesen worden , die sich als Ein -
berufer , Leiter und Redner an der Protestdersammlung vom S. d. M.
beteiligt haben .

Bisher sind 12 Fälle gemeldet .
Da sich aber 428 Russen und Russinnen bei uns „ mausig gemacht "

haben — um in dem Edel - Stil des mecklenburgischen , auf Reichskosten
in Roin vorübergehend klassisch gebildeten Junkers Biilow zu sprechen ,
so werden noch 416 nachfolgen . Graf Bülow hat ' s gesagt ; und
da es sich nicht um Kanalrebellen , Kühnemänner , Soldatenschindcr ,
Arenberge und Jesuiten handelt wird ' s wahr werden .

Die offiziöse Notiz verschleiert schon die vorlaufige Wahr -
heit . Silberfarb ist — das kennzeichnet die Ueberpo' lizeilichkeit
unsrer Universität — schon vor über einer Woche religierl . Silberfarb
ist unter den Ausgewiesenen . Weshalb ? Er war nicht E i n b e r u f e r,
Redner oder Leiter der Versammlung ! Silberfarb ist
ausgewiesen — ienun , weil eben der Jude verbrannt werden mußte .

Man verdächtigt und beleidigt Fremde , unsre Gäste . Die
Gäste verteidigen sich maßvoll und zurückhaltend , aber mit würdigein
Nachdruck . Ob dieser Verteidigung werden sie offiziell beschimpft und
verhöhnt und bedroht , sie , die wahrscheinlich in ihrem kurzen
Leben allesamt schon mehr Gefahren durchlebt , mehr Mannesmut zu
beweisen gehabt haben , als Graf Bülow , Freiherr v. Richthofen , die
Polizei - Offiziösen und die mannhaften Vertreter des Teutschtums
in der „ Vossischen " und im „ Tageblatt " in ihrem ganzen ,
hoffentlich recht langen Leben jemals haben werden . Eine
neue Abwehr von 428 mutigen Männern und Frauen ,
die sich vor Spitzeln und Polizei nicht scheuen , in
öffentlichen Versammlung ihre Entrüstung gegenüber dem höchsten
deutschen Beamten auszusprechen , von denen sich an dreihundert nicht
abhalten ließen , ihre Namen der Oeffentlichkeit und den deutschen
Schergen noch ausdrücklich nachträglich preiszugeben .

Wie wird diese kühne That in Deutschland aufgenommen ?
Wenige weiße Raben der Civilisation wissen den Heroismus , die
Tiefe des sittlichen Empfindens zu würdigen , aus denen diese Kund -
gebung , die die Menschenwürde anbefahl , erwachsen ist . Im
übrigen Jammer und Oede . Kein 36jährigcr Krieg kann die deutschen
Fluren so verwüsten , wie der rnssisch klingende Kapitalismus , Wiedas
feige Bauchrutschen vor der Knute das sittliche Empfinden unsrcs
Bürgertums verwüstet haben . Das „ Berliner Tageblatt " denunziert
und apportiert im Morgenblatt vom 15 . März die Manifestanten
zur Ausweisllng . Nirgends ein Wort des Freiniuts ; jämmerliches
Schweigen .

Und die Ausweisungen erfolgen — mit Frist von acht Tagen :
Was Wunder ? Bei solchem Bürgertum , solchem „ Liberalismus "
sogar , sollte die Polizei ängstlich zurückzucken ?

Und die Schmach wird voll : Auch über die Gewaltthat der

Ausweisungen nirgends , außer bei jenen weißen Raben , ein Wort
der Entrüstung , der Abwehr , der Mißbilligung auch nur !

Daß die Offiziösen die Verteidiger ihrer Ehre als „zuchtlose
Elemente " bezeichnen und die Frist von 8 Tagen schon als Ausfluß
weichlicher Huinanität mißbilligen , versteht sich am Rande .

Und die so überaus arische „ Tante Voß " erschöpft gestern abend

ihren ganzen Männerstolz vor Zarenthroncn in gewaltiger Kraft -
anstrengung in dem sanften Hoffnungswunsche , die Regierung werde
den Ausweisungsbefehl denen gegenüber zurücknehmen , „die nachträglich
zur Besinnung kommen und ihr Vorgehen bereuen " . Die Scham ist
wahrlich zu den Hunden geflohen .

Wir vermögen die Ausweisungen nicht zu bedauern um der

Ausgewiesenen willen — sie schütteln als Sieger , als Märtyrer der

Humanität den Staub der preußisch - russischen Reaktion von den

Füßen . Jammer und Schande aber dem Deutschen Reiche , das im

zwanzigsten Jahrhundert der Tummelplatz solcher Ausschweifungen
politischen und moralischen Verfalls sein mutz .

Dem Grafen Bülow aber , dem Kanzler und Allerwelts -

Philosophen , dem bescheidenen Schüler des großen Stagiriten und
dem gelehrigen Schüler des Weißen Zaren widmen wir ein paar
Verschen ins Stammbuch , die ihm schon von einer Montagszeitung
jüngst gewidmet waren :

„ Ich ward ein Zwitter , ein Mittelding ,
Das weder Fleisch noch Fisch ist ,
Das von den Extremen unsrer Zeit
Ein närrisches Gemisch ist .

„ Ich bin nicht schlecht , ich bin nicht gut ,
Nicht dumm und nicht gescheute ,
Und wenn ich gestern vorwärts ging ,
So geh ' ich rückwärts heute ;

„ Ein aufgeklärter Obskurant ,
Und weder Hengst noch Stute ,
Ja , ich begeistre mich zugleich
Für Sophokles und die Knute . "

DeutfcKen Reich .

Die Weisheit der Gebildeten .

Die BreSlauer „ Volkswacht " veröffentlicht ein vertrauliches
Rundschreiben , das sich „ eine Anregung zur Gründung eines Vereins

zur Herbeiführung einer Reform des Reichstags - Wahlrechts nennt
und dessen Ztveck ist , einen „ Petitionssturm " zu entfachen , in dem
das deutsche Volk sich selber die Vernichtung seines politischen Grund -

rechts erbetteln soll .
Das krause Machwerk ist an sich belanglos , verdient aber als

Dokunrent der Gei st eS Verfassung einige Beachtung , in
der sich die Elemente befinden , die Anspruch darauf haben , die Welt
der „ Bildung " zu repräsentieren , die freilich mir die Bildung von

Besitz darstellt .
Die „ Anregung " entwirft zunächst ein Bild von den Wirkungen

einer socialdemokratischen Reichstags - Mehrheit . Die Socialdenio -
kraten würden dann nichts Besseres zu thun haben , als sich
selbst — umzubringen . Sie würden nämlich das Vaterland wehrlos
machen und dadurch eine russische Fremdherrschaft veranlassen . Diese

Fremdherrschaft würde niemanden gefallen .
„ Aber das eine Gute wurde eine russische Okkupation unS wohl

bringen , nämlich ein gründliches Aufräume » mit der Socialdemo -
kratie und dem , was sie großzog , dem allgemeinen Wahlrecht , der

Preß - und Redefreiheit usw . "
Die Socialdemokratie verfolgt also das Ziel, den russischen

Zukunftsstaat der heute herrschenden Klassen bei der ersten besten

Gelegenheit herbeizuführen . Man versteht nicht , warunr der Ver -

fasscr dieses Schriftwerks nicht den Tag herbeisehnt , da die Social -
demokratie die Mehrheit hat .

Einmal in Rußland angelangt , feiert der Gebildete — in einein

lichten Augenblick , in dem er sieht , was ist — eine russisch - deutsche
Alliance :

„Jedenfalls wird niemand unfern bedrohten Fürsten ver -

denken , wenn sie sich nicht geduldig den Strick um den Hals legen
lassen , sondern sie sich bei Zeiten gegen revolutionäre Bewegungen
durch Alliance » mit andern gleichfalls bedrohten Fürsten schützen
würden ; ein Vorgehen , mit dein alle Gebildeten im Volke herzlich
einverstanden sein werden , umsomehr , als durch eine derartige
russisch - deutsche Allianz die Gefahr eines russisch - französischen An -

griffs auf Deutschland so gut wie beseiligt wäre . "

Hier scheint der „ Gebildete " aus der Schule zu schwatzen !
Der Verein zum Umsturz des Wahlrechts soll den Betrug und

die Täuschung zum Fundament seiner Organisation machen :
„ Die Gründung des Vereins müßte von angesehenen Männern

aller Parteien und Konfessionen ausgehen , in erster Linie aber von

ewslnßreichcn Katholiken , dann von Professoren , Lehrern , Ab -

geordneten der Einzelstaaten , Bürgermeistern , Aerzten , Richtern ,
angesehenen Bürgern , Hofbesitzern , vor allew aber müßte man
den Mittelstand , Handwerker , Pächter , Bauern usw . zu gewinnen
suchen , — während adelige , konservative Herren , Beamte und
Offiziere sich bei der Gründung eines solchen Rcform - Vcreins rtwas
zurückhalten sollten , damit dem Verein nicht nachgesagt werde » kann ,
daß er eine reaktionäre Mache sei .

Keinesfalls müßten Reichstags - Abgeordnete dem Verein an -
gehören , weil diese Herren ihre Wahl dein allgemeinen und ge -
Heimen Wahlrecht verdanken und in den Wählervcrsammlungcn zu
oft gedrängt worden sind , Erklärungen zu Gunsten des allgemeinen
und geheimen Wahlrechts abzugeben .

Ebenso wenig darf man von der Presse eine erhebliche Unter -
stützung des projektierten Vereins erwarten , denn trotzdem mancher
Zeitungsbesitzer , selbst von freisinnigen Blättern , iin stillen
Kämmerlein das jetzige Wahlreckt sicher zu allen Teufeln gewünscht
haben wird , so wird kaum ein Blatt , selbst konservativer Richtung
existieren , das schon , um im Wahlkampf die Kandidaten seiner
Partei zu unterstützen , sich nicht für das jetzige Wahlrecht hat
engagieren müssen ; außerdem ivollen die Blätter so viele
Abonnenten wie irgend möglich haben , und da neun Zehntel aller
Blätter auch auf die breite Masse rechnen , so darf doch in diesen
Blättern nichts gesagt werden , was die breite Masse verletzen
könnte . . .

Die Mitgliederlisten müssen geheim gehalten werden ,
um Racheakte der Socialdemokratie zu vermeiden .

Der Verein müßte einige talentvolle Sekretäre

gegen Honorar engagieren . um eine permanente Agitation
durch Schriften und durch Einsendungen an die Presse im Gange
zu halten .

Versammlungen zu arrangieren , wäre wohl bedenklicher , weil
die Soci solche Versammlungen schon zu stören wissen würden ,
und weil auch der ruhige Bürger eine berechtigte Scheu haben
wird , Versammlungen zu besuchen , in denen er Brutalitäten und
Prügeleien ausgesetzt ist .

Dahingegen wären folgende Agitations - Methoden , voraus¬
gesetzt , daß die dafür erforderlichen großen Mittel vorhanden sind ,
zu erwägen :

Man sollte eine Massen - Petition an den Reichstag in der Art
in Sccne setzen , daß man möglichst vielen Wählern eine
Petition an den Reichstag ins Haus schickt . Das ließe
sich in verschiedener Weise belverkstelligen , unter anderm
so, daß man außer in den hoffnungslosen st ä d t i sch e n
A r b e i t e r q u a r t i e r e n Flugblätter init der Petition Haus bei
Haus durch sichere Leute fwenn solche zu haben ? ) abrcichen und
nach einigen Tagen die Petitionszettel abholen ließe .

Da aber zuverlässige Leute schwer zu haben sind , so wäre es
Wohl einfacher , man verschickte die Flugblätter mit der Petition
gelegentlich als Beilage durch stark gelesene Zeitungen . Die
socialistischcn Zeitungen werden sich natürlich weigern , solche Bei -

lagen zu bringen , aber alle andern Zeitungen bringen doch an -
standslos jede Annonce , also warum nicht auch diese ?"

Als „ talentvollster " Sekretär dürfte sich wohl der Autor der

„ Anregung " empfehlen , der denn „ gerade heraus " erklärt , „ daß wir ,
die gebildeten und besitzenden Klassen nicht gewillt sind , uns von
den ungebildeten Klassen , auch wenn sie numerisch die Uebcrzahl
haben , unterjochen zu lassen " . Die „ ungebildeten Klassen " des
brutalen Besitzes werden in dem Maße aufhören , numerisch die

Ueberzahl zu haben , als die socialistische Bildung fortschreitet .
Politische Analphabeten , wie der Verfasser des vorliegenden Schrift¬
stückes . sind allerdings nicht lvert des Wahlrechts .

Am Wahlrecht werden folgende „bescheidene " Aenderungen vor -

geschlagen :
„ Man braucht nur

1. die Wahl , wie Bismarck anfänglich vorschlug , öffentlich
zu in a ch e n :

2. das W a h l - A l t e r auf 36 Jahre heraufzusetzen und
3. eine zwei - bis dreijährige Seßhaftigkeit im Wahlbezirk und
4. W a h l p f l i ch t z u st i p u l i e r e n.

Erscheint das nicht genug , so könnte man
5. das System der Znsatz - Stimmen » wie in Belgien , ein -

führen .
Aber letzteres dürfte kaum nötig sein .

6. wäre sehr zu erwägen ein von andrer Seite gemachter Vor -

schlag , die Zahl der Rcichstagsmandate um ein Drittel zu
vermehren und dieses Drittel von Handels - und Landwirtschasts -
kammern , Hochschulen , Gelverbekammern , von der Geistlichkeit ,
den Magistraten und eveut . von andren Berufsklasscn wählen
zu lassen .
Dieser Vorschlag hätte unter anderm den großen Vorteil ,

daß man dann das jetzige Wahlrecht ganz unverändert lassen
könnte .

Man könnte den socialistischen Führern die Form vielleicht
etwas versüßen , indem gleichzeitig Diäten bewilligt würden , nicht
zu hohe , und ferner evcnt . dadurch , daß das preußische Wahlrecht
etwas liberaler gestaltet würde . "

In dieser Weise geht der Ulk loeitcr . „ Belehrungen der unteren
Klassen könnte man sich eigentlich als aussichtslos sparen, " meint
der Gebildete in dem dunklen Gefühl , daß kein Mitglied der „ unteren
Klassen " mehr so idiotisch ist , um sich durch derartige Faseleien belehren
zu lassen .

Zum Schluß wendet sich der Verfasser noch an die „ klugen
C e n t r u m s f ü h r e r " , die „sich der Einsicht nicht verschließen
werden , daß die Socialisteu doch schon erhebliche Eroberungen in

gut katholischen Arbeiterkreisen gemacht haben und sogar weitere und
erheblichere Eroberungen machen werden " .

Die unterminierende Arbeit der Wahlrcchtsvcrschwörer ist längst
nichts Neues mehr . Jcdd neue Demonstration aber dieser Sippschaft
beweist aufs neue , daß die herrschenden Klassen nicht nur die Privilegien
ihres Besitzes , sondern auch ihre Unbildung vor dem Kulturanprall
der aufgeklärten Massen zu schützen trachten . Sie fühlen eben , daß
ihre geistigen Fähigkeiten in keinem Verhältnis zn der Rolle

stehen , die sie im Staate spielen . Deshalb wollen sie die politische
Bildung gewaltsam an jeder Bethätignng hindern . Sie fürchten die
proletarische Konkurrenz . —

_

Wenn man der Regierung vertraut !

Aus München wird uns geschrieben :
Die von dem Kriegsminister v. A s ch über den Fall Eras -

Dr . Pichlcr am Montag abgegebene Erklärung hat am nächsten Tage
eine fehr gesalzene UZntgegnung P i ch l e r s und ein förmliches Miß -
trauensvotum der gesamten Ccntrumspartci zur Folge gehabt . Bei
einer objektiven Betrachtung dieser Vorgänge wird man nicht über¬

sehen können , daß Herr Dr . P i ch l e r zweifellos sehr unklug handelte .
als er Herrn v. Asch das Originalschrciben des unglücklichen Eras

übergab . So vertrauensselig darf nicht ein Abgeordneter handeln ,
dessen Partei sich dagegen verwahrt , Regierungspartei zu sein .

Aber dadurch kann das Urteil über das höchst merkwürdige Ver -
halten des Herrn v. A s ch und über seine noch merkwürdigere Er -

klärung vom Montag nicht beeinflußt werden . Abg . Dr . P i ch l e r

hat mit vollem Recht darauf hingewiesen , daß die Asch' sche Erklärung
zunächst einen bisher noch nicht dageweseneu Eingriff in ein noch
fchwebendes militärgcrichtliches Verfahren bedeutet . Ter Einjährige
Eras hat gegen das kriegsgerichtliche Urteil Berufung eingelegt ,
worüber erst Ende dieses Monats verhandelt werden soll . Bisher ist
von den Ministern immer betont worden , eS sei durchaus unzu¬
lässig , irgend eine Kritik über einen Rechtsfall oder über einen An -

geklagten und dessen Verschulden zu üben , so lange das Urteil noch
nicht rechtskräftig sei . Und nun durchbricht ein Minister selbst dieses
bisher ängstlich gewahrte Prinzip und urteilt in den stärksten Aus -
drücken gegen den unglücklichen Eras !

Dazu kommt noch ein andres . Eras kann nach dem Gutachten
des militärärztlichen Sachverständigen gar nicht beim Militär be -

halten werden , da er früher schon einmal geisteskrank und deswegen
in Anstaltsbehandlung war . Und thatsächlich ist er auch am vorigen
Sonnabend plötzlich ans dem Heeresdienst entlassen ivorden . Er

stellte sich am Dienstag in Civilkleidung Bekannten im Landtage vor .

Eras hatte ferner behauptet , er fühle sich den Anforderungen des

Dienstes nicht gewachsen , weil er in seiner Jugend einen Armbruch
erlitten habe . Das wurde vor dem Kriegsgericht von den militärischen

Sachverständigen bestritten . Nun kursieren aber in
�Abgeordneten -

kreisen neuerdings aufgenommene Röntgenphotographien , aus denen

deutlich zu ersehen ist , daß diese Behauptung des Eras den That -

fachen entspricht . Unter solchen Umständen kann es leicht möglich sein ,
daß die Berufungsverhandlung vor dem Oberkriegsgericht ein ganz
andres Resultat ergiebt , als die Verhandlung vor der ersten Instanz .

Zweifellos ist auch , daß P i ch l e r s Behauptung Glauben ver -

dient , er habe nicht annehmen können , daß der Minister den ihm
mit einer vertraulichen Anfrage übergcbenen Brief ohne sein

Wissen und Wollen verwerten werde als corpus delicti für eine straf¬

gerichtliche Verhandlung . Wenn sich Herr v. Asch verpflichtet

fühlte , so vorzugehen , wie er es gethan hat , so hätte Dr . Pichlcr

wohl erwarten dürfen , daß er bei Ucbergabe des Briefes darauf

aufmerksam gemacht wurde . Ucbrigens wurde durch den ultra -

montanen Parteiführer Dr . v. Daller festgestellt , daß der 8 1�7

des Militär - Strafgesetzbuches , auf den sich der Kriegsminister beruft ,
nur die Fälle dienstlicher , niemals aber privater Kenntnisnahme

umfaßt .
Dr . v. Daller gab im Namen seiner Fraktion auch die Er -

klärung ab , das Vorgehen des Ministers werde erachtet als eine Ver -

letzung jenes Vertrauens , das zum gedeihlichen Zusammenwirken

zwischen Wgeordneten und Vertretern der Regierung nötig sei . Also
ein Mißtrauensvotum in aller Form .

Was der K r i e g s m i n i st e r darauf zu antworten wußte .
war gewiß sehr thöricht , konnte aber die Leute nicht überraschen , die

seine parlamentarische Unbcholfcuheit schon länger aus eigner An -

schauung kennen . Er bemerkte , er habe seinen Erklärungen nichts

hinzuzusetzen und nichts himvegzunehmen . Doch müsse er betonen .

daß er von der Manneszucht in der Armee nicht ein Jota
werde hinwcgnehmen lassen . Mit der Manneszucht in der Armee

hat aber die ganze Sache gar nichts zu thun und alle Versuche .
die Diskussion auf dieses Gebiet hinüberzuspieleu , werden völlig ver -

geblich sein .
Bei der Beratung des Militäretats für das Jahr 1O64 sollen die

Einzelheiten des Falles Eras noch erörtert werden . —

Mandelfiamm . lieber den jüdischen „ Schnorrer und Verschwörer "
den Graf Biilow mit gepanzerter Faust siegreich aus den : Lande

getrieben hat , erzählte Genossin Zetkin in der Breslauer Protest -

Versammlung :
„ Hut ab vor Mandel stamm ! Zweimal ist dieser russische

Jude um seiner Ueberzeuguug willen in Sibirien gewesen
und hat sich dabei als ein Held benommen . Gemeinsam mit einer

Anzahl gemeiner Verbrecher wurde er nach den Eiswüsten transportiert .
Als die schmalen Rationen des Transports durch Unterschlagungen
der Schergen noch weiter herabgesetzt waren , beschwerte sich ein

Sträfling ' über die mangelhafte Ernährung . Er wurde auf

Befehl des Offiziers erschossen und zum zweitenmal ertönte der

Pflichtruf : Hat jemand eine Beschwerde ? Wieder trat einer der

Annen vor und wieder wurde seine Beschwerde mit Kugeln
beantwortet . Da fragte der Offizier zum drittenmal ,
niemand glaubte , daß noch einer den Mut haben würde .

seinem sicheren Tode entgegen zu gehen . Da trat

M a n d e l st a m m vor und rief : Jawohl , ich habe noch
eine Beschwerde ! Der Mut des Mannes bändigte selbst die Grau -

samkcit des Schurken und Mandelstamm entging dem sicheren Tode .

Das ist Mandelstamm . Ich behaupte , der Zweig des Geschlechtes
derer v. Bülow , dem der Kanzler angehört , hat seit den Tagen
des Raubrittcrtums nicht so viel Heldenmut gezeigt .
als der arme russische Jude M a n d e l st a m m. "

Zur Strafe . Aus Magdeburg meldet uns ein Privat -

Telegramm : „ Die Stadtverordneten von Stendal lehnten es ab .

den Oberpräsidenteu v. Bötticher zun : Ehrenbürger zu ernennen ,

weil Herr v. Bötticher Bismarck gestürzt hat . "

Nun , eigentlich hat doch ein — andrer Bismarck gestürzt .
Sollten die tapferen Stadtvätcr Stendals am Ende gar auf

Bötticher schlagen , um eine — a n t i m o n a r ch i s ch e Demonstration

zu riskieren ? —
_

Heraus mit der Sprache !

Auf die wüsten Angriffe und schäbigen Verleumdungen gegen die

südwcstafrikanischen Missionare , die unsre kolonialfreundliche

Presse durch Abdruck zahlreicher Brief - und Tagebuchstellen unsrer

Südwest- Äfrikaner erhebt , antwortet der „ R e i ch s b o t e " offenbar

als Sprachrohr der den Angegriffenen nahestehenden Missionskreisc :

„ Man hat in m i s s i o n a r i s ch e n Kreisen bisher zurück -

gehalten , was man über das Treiben der Weißen

wodurch sie die Erbitterung , den Haß und die Rachsucht derV

Hereros hervorgerufen haben , das wüste Leben der Männer gegen -
über den Hcrcrofraucn , die brutale Behandlung der Hcreros , ihre

Ausbeutung durch die Händler , die als „ Kulturträger " Schnaps und

Putzwaren brachten — , aber wenn man fortfährt , die Missionare
in dieser Weise zu verdächtigen , als hätten sie den Hereros

ihre Häuser und Kirchen zur Verfügung gestellt , um aus ihnen
die Weißen zu beschießen , dann wird eS Zeit , daß die Missionare

ihre Zurückhaltung aufgeben und die Haltung dieser gerühmten

Kulturträger schildern . Es wird das nötig werden , damit man

klar sieht über die Ursachen des Aufstandes , der dem Reiche so viel

Geld und Soldaten kostet , und weil auch noch Millionen

Mark Entschädigungen für die Verwüstungen
der Hereros auf den Farnien verlangt werden .

Die deutsche Nation will nicht , daß eine Handvoll Abenteurer in

den Kolonien wüste Brutalitäten üben , die Eingeborenen zur Rache -

Übung erbittern und das Reich dann alles ausbaden soll ! Wir

wollen wirkliche Kultur in diese Länder bringen — das beste .
was Ivir haben — und das ist das Christentum , deutsche Arbeit

und Sittlichkeit . Sonst lasse man lieber Kolonien

Kolonie » fei it . " !

Es ist in der That allerhöchste Zeit , daß die Missionare

jetzt endlich die Oeffentlichkeit über die Zustände in unsrer so

„ teuren " Kolonie aufklären . Unbegreiflich und ganz unentschuldbar

ist nur ihre bisherige „ Zurückhaltung " . Daß sie durch Vor -

stellungen bei der Regierung nichts erreichten , daß die Zustände im

Gegenteil immer schlimmer wurden , hätten sie ja schon längst

einsehen müssen I Hätten sie schon früher an die Oeffentlichkeit

appelliert , so würde ihnen auch nicht der Vorwurf gemacht werden

können , daß sie ihr Schweigen , das sie bis zu einem gewissen Grade

zu Mitschuldigen gemacht hat , nur deshalb brächen , weil sie

selbst angegriffen worden sind ! Es hätte weit eher der

Würde ihres Berufes entsprochen , wenn sie sofort jedes ihnen
bekannt gewordene Unrecht gebrandmarkt hätten , das an anderen

verübt würde !

Jedenfalls werden es die Missionare jetzt nicht mehr bei der

Drohung bewenden lassen können , wenn sie sich nicht selbst
wieder die Achtung verscherzen wollen , die ihnen die Angriffe
der flolonialabenteurer erworben haben I —

Die Zeichnung eines Gedenkblattes für den Hererokrieg soll der

Kaiser bereits in Arbeit genommen haben .
Ferner steht , wie eine Korrespondenz erwähnt , die Stiftung eines

Kolonialordens unmittelbar bevor . Der Orden soll in

zwei Klassen , eine 5k r i e g s - und eine Friedensklasse , zer -
fallen . —

_

„ Ein Exempel statuieren . "
Eine Strafexpedition gegen die C r o ß - L e u t e in

Kamerun , die ein Detachement unter Befehl des Grafen Pückler
überfallen hatten , befindet sich bereits im Vormarsch . Die Expedition
wird befehligt von dem vorher in Garua stationiert gewesenen und



UN Busch erfahrenen Lieutenant Mtschmann . Dazu treten Lieutenant
V. Puttlitz , Sanitätssergeant Lorenzen , Unteroffizier Dennhardt und
35 Mann der Stammcomfiagnie . Mit gleicher Gelegenheit ist als
Nachfolger des Grafen Pückler der

_ StationSlcitcr Kummetz mit
20 Mann Polizei nach Ossidinge entsandt worden . Bis zur Her -
stellung geordneter Verhältnisse ist für den Bezirk der Kriegszustand
erklärt . Lieutenant Mtschmann hat Befehl , zunächst das nördliche
Croß - Ufer vom Feinde zu säubern und die dort bedrohten Punkte
zu sichern . — Gleichzeitig hiermit hat der Stationschef und
Compagnieführer v. Knobloch in Bomenda , das nur etwa drei bis
vier Tagereisen vom Schauplatze der Ereignisse entfernt liegt , den
Befehl erhalten , mit einem größeren Teil seiner Compagnie ' in das
aufständische Gebiet einzumarschieren und sich sobald als möglich
mit der Kolonne Nitschmann zu vereinigen . Beide Expeditionen
sollen dann unter dem Befehle des Oberlieuteuants v. Knobloch
vereint nach Norden marschieren , in Bosho ein Exrmpel statuieren
und das ganze Gebiet nördlich des Eros ; an der englischen Grenze
entlang von Rebellen säubern und ein für allemal unter -
werfen . —

Ein Hoflieferant . München , 15. März . ( Eig . Ber . ) In einer
Verhandlung vor dem hiesigen Schöffengericht gegen den kaiserlichen
und königlichen Hoflieferanten Oskar Meyer kam es zu skandalösen
Enthüllungen . Meyer versorgt einen erheblichen Prozentsatz der
Münchener Bevölkerung mit Milch aus seinen Stallungen ; die Milch
wurde aber seit Jahren in gemeiner Weise verfälscht und vcrun -
reinigt . Mit Vorliebe benutzte Meyer zur Verdünnung der Milch
schmutziges Wasser aus Kübeln , in denen sich die Mägde Hände und
Füße wuschen . Das unappetitliche Zeug ließ sich Meyer als
Kindermilch teuer bezahlen . Das Schöffengericht erklärte
sich für unzuständig und verwies den gemeingefährlichen
Pantscher zur Aburteilung an das Landgericht . Meyer hatte , als
seiner Zeit die Sache ruchbar wurde und verschiedene Zeitringen von
den Milchfälschungen Notiz nahmen , an alle diese Blätter unter
Bezugnahme auf § 11 des Preßgesetzes Berichtigungen gesandt , in
denen er alles in Abrede stellte .

In der fhcntigen Sitzung des Magistrats brachte nun Genosse
Schmid eine Interpellation ein , in welcher er Aufschluß verlangt ,
was der Magistrat zu thun gedenkt , um einem derartigen
gesundheitsschädlichen Treiben wirksam entgegenzutreten . In der
Verhandlung stellte nämlich der städtische Bezirksinspektor
Steigenberger fest , daß die Vorschriften für Milchkontrolle
unzulänglich seien . Die den Beamten zur Verfügung stehenden
Apparate seien so mangelhaft , daß nur ganz eklatante Fälschungen
. eruiert werden könnten . Die Milchkontrolle im Stalle
fei überhaupt verboten , und Herr Meyer fälschte daher
principiell nur im Stalle , wo er vor jeder Kontrolle gesichert war !
Die Beantwortung der Interpellation dürfte dem Direktorium deS
Magistrats ziemlich unbequem sein . —

Sittlichkcits - und Meineidsverdrechen eines Unteroffiziers .
Der vom Kriegsgericht in Koblenz kürzlich wegen Sittlichkeits¬
verbrechens zu drei Jahren Gefängnis verurteilte Sergeant
Bienemann vom Infanterie - Regiment Nr . 2g wurde
jetzt von dem nämlichen Gericht wegen Verleitung zum
Meineid zu weiteren vier Jahren Zuchthaus verurteilt .
Er hatte versucht , einen Soldaten , auf Grund dessen Zeugen -
aussagen seine erste Verurteilung erfolgt ist , zur Widerrufung
seiner Aussagen zu überreden . Der Soldat sollte aussagen , der Feld -
webel , mit dem der Sergeant nicht gut stehe , habe ihn zu der ersten
falschen Aussage verleitet ; es komme dann , so meinte der Sergeant ,
zu einem Verfahren gegen den Feldwebel , und er und der Soldat
würden schwören ; sie kämen dann frei , gingen zur Beichte und die
Sache sei erledigt . Der Soldat ließ sich auf das Angebot nicht ein .
Das Gericht ging weit über den Antrag des Anklägers hinaus , der
nur zwei Jahre Zuchthaus beantragt hatte . —

Kluslanä .

Oestreich - Ungarn .
Der Märzgang der Wiener Arbeiterschaft hat am Sonntag unter

Beteiligung von 25 000 bis 30000 Mann stattgefunden . Die
jugendlichen Arbeiter , die Turner , Touristen und die
Radfahrer bildeten besondere Gruppen . Die Polizei hat sich von
Jahr zu Jahr mehr und mehr von den demonstrierenden Arbeitern
zurückgehalten , und somit ging der Umzug in aller Ruhe vor sich .
Die Massen bewegten sich hinaus nach dem Central - Friedhof , wo
auf den Gräbern der gefallenen Achtundvierziger Kränze nieder -
gelegt wurden ; die Zahl der letzteren betrug 137 . Auf dem Fried -
Hofe hielten die Abgeordneten Dr . Ellenbogen , Ricgcr und einige
andre Genossen begeistert aufgenommene Ansprachen . —

Frankreich .
Die gänzliche Beseitigung der Kongregationsschulen . In der

Kammer hat am Montag die Debatte über das Gesetz , betreffend
das Untcrrichtsverbol für die Kongrcgnnisten begonnen . Der grund -
legende Artikel I des Gesetzes lautet : Die Erteilung von Unterricht
jeder Art ist in Frankreich den Kongregationen verboten . Die
Klerikalen und Nationalisten versuchten alles Mögliche , um
noch etwas für die „ Ordensbrüder " zu retten . Es wurden
Amendements gestellt , wonach den Ordensbrüdern der höhere
Unterricht , ferner der Unterricht in den Gewerbe - und landlvirt -

schastlichen Schulen vorbehalten bleiben sollte ; ein andrer Antrag
verlangte , daß in Gemeinden von 500 Einwohnern , in denen Mädchen¬
schulen nicht existieren , die Kongreganistcn weiter unterrichten dürften .
Alle diese Antrüge wurden abgelehnt . Dagegen läßt der Wortlaut
des Artikel 1 wohl die Möglichkeit zu. daß die Kongreganisten sich
in den französischen Kolonien niederlassen können . Die Diskussion
über den Entwurf wird weitergeführt . —

Norwegen .
Einen antimilitaristischen Beschluß hat das norwegische Storthing

am Sonnabend gefaßt , indem es nach einer fünf Sitzungen dauernden
� Debatte mit 65 gegen 51 Stimmen beschloß , die Bataillons -

Übungen der Linie in diesem Fahre ausfallen zu
lassen und ein dementsprcchendes Gesuch dem Kronpriuzregenteu
zu übermitteln . Damit hat das Storthing ' sich dafür ausgesprochen ,
daß die von der Regierung und ihrer Partei so warm empfohlene
Sparsamkeit im Staatshaushalt auch ein wenig auf das Militär -

wesen übertragen wird . Der Kriegsminister war freilich nicht dafür

zu haben und meinte : „ ES streitet gegen die Würde des Landes ,
vom Gefetz befohlene Militärübungen einzustellen . " Bemerkens -
wert ist , daß der von Arbeitern gewählte , und auch sonst
für Arbeiterinteressen eintretende Demokrat K a st b e r g für die

Bataillonsübungen sprach und sich, ebenso wie der Konservative

Hagerup - Bull , auf die bei der letzten Militärdebatte im Deutschen
Reichstag von Genossen Bebel gcthanen Aeußcrungcn über die

Bereitwilligkeit der Socialdemokratcn zur Verteidigung des Vater -
landes berief und den norwegischen die deutschen
Socialdemokraten als die r ei n st eir patriotischen
Musterknaben gegen über st ellte , ein Verfahren , das bc -

kanntlich in Deutschland von den Vertretern der herrschenden Klasse
mit den französischen Socialdemokraten gegenüber denen des eignen
Landes angewandt wird . —

Ruhland .
DaS Schrcckcnsrcgimcnt in Rußland .

In Petersburg sind vier ( nach amtlicher Version nur drei )
Todesurteile gegen Socialisten gefällt . Es handelt sich um Mit -

glieder der russischen Partei der s o c i a l i st i s ch e n
Revolutionäre . Diese Partei hat vor einigen Wochen eine

Proklamation erlassen , worin mit aller Schärfe eine Niederlage
desZarentums für wünschenswert erklärt und der

wehrpflichtige Teil der Bevölkerung aufgefordert wurde , durch D i e n st «

Verweigerung , Desertion usw . das Seinige dazu beizutragen .

Daraufhin erschien im russischen „ Staatsanzcigcr " eine Kund -

machung , wonach von jetzt ab die bloße Zugehörigkeit

zur Partei der socialistischen Revolutionäre mit

dem Tode am Galgen be st raft werden soll . Die jetzt
gefällten drei Todesurteile , von denen nach amtlicher Version
zwei schon vollstreckt sind , wären also die erste An -

Wendung dieser unerhört barbarischen Maßregel . An der Version
der russischen Telegraphenagcntur fällt aber zweierlei auf , erstens :
daß nur von drei Verurteilten die Rede ist ( den vierten scheint
man also in aller Stille begnadigt zu haben ) , und zweitens ,
daß von dem bekanntesten und anscheinend hervorragendsten der
Verurteilten , Hauptmann G e r s s u n , behauptet wird : Das Urteil

gegen ihn sei deshalb nicht vollstreckt worden , weil er kniefällig um
Gnade gefleht und gebeten habe , als einfacher Soldat den Krieg in

Ostasien mitmachen zu dürfen . Letztere Meldung ist mit größter
Vorsicht aufzunehmen ; sie hat das Aussehen eines kaiserlich rufsischen
Tendenzmärchens , da- Z den gefangenen Revolutionär in den Augen
semer eigenen Genossen verächtlich machen und zugleich die Wirkung
jener von den socialistischen Revolutionären unter das Volk gestreuten
Proklamation abschwächen soll . —

Vom Kriegsschauplatz .
London , 16. März . „ Daily Telegraph " meldet aus Tschisir :

Nach russischen Meldungen sind 18 japanische Spione am
13. d. Mts . in dem Dorfe Havanglin bei Port Arthur
gefangen genommen worden , wo sie während des
Bombardements vom 10. d. Mts . von der japanischen Flotte an
Bord gegangen waren . —

Die norwegischen Dampfer „ Seirstad " und „ Argo " , die seit Be¬
ginn der Feindseligkeiten in Port Arthur zurückgehalten worden sind ,
sind am 14. d. Mts . ausgelaufen .

London , 15. März . „ Standard " meldet aus Tokio : Für die
Kriegsanleihe sind u. a. sehr viel kleine Beträge gezeichnet
worden . Die Zeichnungen von Summen unter 200 Den belaufen
sich im ganzen auf 50 Millionen Den , von denen 33 Millionen zu
einem höheren Kurse angeboten sind , als der Emissionskurs beträgt .
— Die Regierung ivird vom Parlamente wahrscheinlich noch die Er -
mächtigung zur Aufnahme einer andren inneren , in 10 Jahren rück -
zahlbaren Anleihe in Höhe von 150 Millionen Den verlangen . —
Der bisherige Verlauf des Krieges hat gezeigt , daß die japanische
Verwaltung auf der Insel Form' ofa festen Fusi gefaßt hat . Dort
herrscht vollständige Ruhe , die Eingeborenen steuern zur Kriegs -
anleihe bei und feiern die Erfolge der Japaner .

Partei - aebneb tcn .

Taktische Erörterungen .
Der badische „ V o l k s f r e u n d" vcröffcirtlicht eine Er -

kläruug des Genosson K a u t s k y , worin sich dieser gegen die vom
„ Volkssreund " gegebene Interpretation seiner Dresdener Rede ( siehe
den Artikel in gestriger Nummer des „ Vorwärts " ) lvendet , als
erstrebe er einen Konflikt . Er interpretiert seine Dresdener
Aeutzerung genau so, wie wir es gestern gethau haben . Kautsky
begründet seine Erklärung zum Schluß so :

„ Ich glaube , es liegt nicht bloß in meinem persönlichen
Interesse , sondern auch im Parrei - Jnteresse , daß die falsche Dar -
stellung des „ Volksfreudes " berichtigt wird . Denn da meine Aus -
führungen in Dresden durch die Majorität der Genossen nicht des -
avouiert wurden und ich nach wie vor eine Vertrauensstellung in
der Partei einnehme , heißt es diese , nicht bloß mich , diskreditieren
und kompromittieren , wenn man mir Anschauungen in die Schuhe
schiebt , die sich mit denen der Propagandisten der Th' at , der Most ,
Hasselmann , Peukert usw . decken , von unsrer Partei aber stets
zurückgewiesen wurden . "

Der „ Volksfreund " giebt nun auch zu , daß Kautsky nicht dazu
aufgefordert hat , die Gegensätze zu erweitern und Konflikte herbei -
zuführen . Er erklärt auch , daß er das Vorhandensein des Gegen -
satzcs zwischen Kapital und Arbeit , zwischen Bourgeoisie und Prole -
tariat stets zugegeben habe . Diese Erklärung scheint uns recht über -
flüssig , denn wer diesen Gegensatz leugnete , der hörte auf . Social -
demokrat zu sein . Weiter schreibt der „ Volksfreund " :

„ Ich habe ferner zugegeben , daß diese Gegensätze nnd Kon -
flikte die Tendenz haben , sich zuzuspitzen . Allein ich bin mit vielen
andren Genossen der Anficht , daß es deshalb nicht notwendiger -
weise zu einem letzten großen entscheidenden Konflikt , zu einer
Katastrophe kommen muß . Damit , daß die Gegensätze und Kon -
flikte die Tendenz haben , sich zu erweitern , bczw . zuzuspitzen , ist
doch noch keineswegs gesagt , daiß diese Tendenz sich in der Praxis
bis zur „ großen Entscheidung " durchsetzen müsse . Das Walte »
der Tendenz kann durch eine planmäßige gesetzliche Aktion durch -
kreuzt , unter Umständen sogar aufgehoben werden . "

Daß der Konflikt durch gesetzliche Reformen vermieden werden
kann , das ist doch wahrhaftig keine neue Entdeckung des Genossen
Kolb und seiner Freunde . Wo ist der Socialdcmokrat , der das be -
streitet ? Die Differenz liegt also lediglich in dem Urteil über das
zukünftige Verhalten der herrschenden Klasse und in der An -

schauung darüber , wie wir uns verhalten , wenn die herrschende
Klasse einen Konflikt heraufbeschwört . Es ist für die Diskussion
jedenfalls sehr nützlich , wenn die Differenz möglichst klargestellt
wird . Deshalb wäre es bei einer Fortsetzung der Diskussion er -
spriehlich , wenn auch unterschieden würde zwischen einer auf gcsctz -
lichem Wege vor sich gehenden Volksentrechtung und einem Staats -

streiche . Diese Unterscheidung fehlte bisher und daraus erklären sich
wohl gleichfalls verschiedene gegensätzliche Urteile .

Ter erste socialistische Wahlsieg in Südamerika . Aus Buenos -
Ayres wird gemeldet , daß dort bei den Gemeindewahlen der erste
socialistische Gemeidevertreter gewählt wurde .

parlarnentarifcbes .
Tie Budgetkoilnuission des Reichstags setzte am Mittwoch

zunächst die Beratung des Etats der Schutzgebiete bei den

einmaligen Ausgaben für Ostafrika fort . Die Grenze zwischen
Deutsch - Ostafrika und dem Kongostaat hat zu Streitigkeiten Anlaß ge -
geben ; sie soll jetzt durch eine Expedition festgestellt werden , dafür
werden 04 000 M. gefordert und von der Kommission genehmigt .
Im Anschluß an den Etat für Ostafrika wurde ein Rest aus dem

Postctat aufgearbeitet , eine Position , die sich auf die Fortführung
der T e l e g r a p h e n l i n i c von Tabora aus bezieht . Abg .
Spahn hat beantragt , die Linie nicht nach dem Tanganhikasee ,
sondern nach dem Viktoria Nyansa zu bauen ; die Reichsregierung
hat sich mit der Abänderung einverstanden erklärt . Abg . Richter
wünschte eine Erörterung des ganzen Systems unsrer Kolonialpolitik ,
das weite Gebiete mit kleinen Militärposten zu überziehen pflege .
Die formelle Behandlung des Abänderungsantragcs gebe zu kon -

stitutionellen Bedenken Anlaß . Staatssekretär v. Stengel suchte
diese Bedenken zu zerstreuen , indem er darauf hinwies , daß die

Zuschrift der Regierung einen selbständigen Antrag der Regierung
zur Ergänzung des Etats darstelle . Abg . Dr . Spahn zog seinen

Antrag zu Gunsten der neuen Regierungsvorlage zurück . Staats -

sekretär K r ä t k e legte dar , daß , entgegen der Meinung des Abg .
Richter , die Telcgraphcnlinicn in den Schutzgebieten sehr wichtig seien ;
das habe sich jetzt in Südwestafrika gezeigt . Man könne sich , wenn genug
Telegraphenstationen vorhanden wären , aus größere Militärsiationen
beschränken . Prinzipiell für den Ausbau nach der englischen Eap -
Cairolinie in lldjidij am Tanganhikasee trat Abg . Graf v. O r i o I a

ein ; er stellte aber seine Wünsche zu Gunsten der jetzigen Vorlage

zurück in der Hoffnung , die andre Linie doch gebaut zu sehen . Die

Position wurde in der neuen Fassung der Regierung angenommen .
Etat für Togo . Für den Bau einer Eisenbahn von Lome

nach Klein - Popo wurden als dritte Rate 450 000 M. gefordert .

Abg . Richter wies darauf hin . daß man »ach der Bewilligung

von zwei Raten noch einen Kostenanschlag gemacht habe , der um

60 Proz . höher sei . Die Etatisierung der Etats der Schutzgebiete

gebe zu sehr großen Bedenken Anlaß : die Defizits der Schutzgebiete

würden in den Etat des Auswärtigen Amtes eingestellt ; ergebe sich
aber einmal ein kleiner Ueberschutz , dann komme man mit ihm im
Etat der Schutzgebiete . Der Kolonialdirektor bemerkte , daß
der Bahnbau überhaupt noch nicht begonnen sei . Man hoffe , den

Rest aus den eignen Einnahmen des Schutzgebietes decken zu können .

Abg . Dr . S ü d e k u m tadelte entschieden das unklare System der

Etataufstellung , das zu schweren Bedenken Anlaß gäbe : nicht vcr -
wendete erste und zweite Raten , über deren Verbleib mmr im Un -
klaren gelassen sei , tauchten hier plötzlich als „ Ersparnisse " �auf .
Abg . Graf v. Arnim meinte , das einzig richtige System sei der
Bau der Eisenbahnen auf Anleihe und nicht auf laufende Einnahmen
der Schutzgebiete . Geheimrat T w e l e behauptete , die nicht ver -

brauchten ersten und zweiten Raten flössen nicht in den sogenannten
Kolonialreservefonds , wo sie aber blieben , wußte er auch nicht ; Geh .
Rat S e i tz stellte den Gang der Bewilligungen und Verwendungen
dar : im Etat für 1903 sei bereits darauf hingewiesen worden , daß
der Bahnbau noch nicht begonnen werden konnte . Die nicht ver -
wendeten Raten seien „ in Rest gestellt " worden , nicht dem Reserve -
fonds zugewiesen gewesen . 450 000 M. Ueberschüsse seien von dem

Schutzgebiete abgeliefert worden .
Abg . Singer meinte , für diese Bahn ständen jetzt 900 000 M.

zur Verfügung , aber ob diefer Betrag aufgebraucht werden könne ,
darüber sei noch gar nichts gesagt worden . Auch in den Kreisen der

Regierung habe offenbar Unklarheit über die Gestaltung des Etats -
titcls geherrscht . Gegen das Verlangen des Grafen v. Arnim ,

Kolonialbahncn auf Anleihen zu bauen , sei cinzuwendeir , daß das

nur geschehen dürfe , wenn die Voraussetzung späteren Nutzens ge -
geben sei . Das sei aber nicht der Fall .

Der Kolonialdirektor Dr . S t ü b e l bemerkte , daß die Bahn
innerhalb 20 Monaten längstens fertiggestellt sein müsse . Sie werde

von dem Werke Gustavsburg ausgeführt . Abg . Freiherr v. Nicht -
Hofen trat für volle Bewilligung ein . Kolonialbahnen dürfien
nicht auf Anleihen übernommen werden . Der Titel wurde schließlich
bewilligt .

Nach einigen Bemerkungen zu andren Titeln und einer langen
Geschäftsordnungs - Debatte wandte sich die Kommission der

Finanzreform - Vorlage zu , über deren Behandlung wir

an andrer Stelle ldcs Blattes berichten . —

WnhlprüfinigS - Kommissioil . Am Mittwoch setzte die Kommission
die Prüfung der Wahl des Fürsten Bismarck im Wahlkreise
Jerichow l und II fort. Zu den bereits gemeldeten Behauptungen
des Protestes tritt als besonders gravierend noch hinzu , daß im
Orte Knobloch , wo die Vertrauensleute der socialdemokratifchcn
Partei ebenfalls gegen ihre Hinausweisung aus dem Wahllokal mit
dem Hinweis proteftierten , daß der Landrat auf tclegraphische Be -

schwerde geantwortet habe , die Wahlhandlung sei öffentlich , der Wahl «
vorstand fagte, „ von dem habe ich gerade den Bescheid .
Sie weg zuweisen . " Insgesamt sind nach dem Protest in
28 Orten die socialdemokratischen Vertrauensleute aus dem Wahl «
lokal gewiesen worden . Nach der Feststellung dieser Protest -
punkte entspann sich eine principielle Diskussion darüber , ob in

diesen Fällen die Ocffcntlichkeit der Wahlhandlung — § 9 des Wahl¬
gesetzes — beschränkt rcsp . ausgeschlossen worden sei . Von social «
demokratischer und freisinniger Seite wurde dies allerdings be -

hauptet , während die Mehrheit entgegengesetzter Ansicht war . Es

nutzte auch nichts , daß die socialdemokratischen Mitglieder sich auf
die bisherige Praxis der Wahlprüfungs - Kommission beriefen und

Einspruch erhoben , daß auch in diesem Falle die bis -

herigc Praxis der Wahlkommission umgestürzt
wird . In den Sessionen 1894/95 , 1897/98 sowie 1898/1900 sind
Beschlüsse gefaßt worden , gegen die die Kommission heute direkt

verstieß , indem sie mit Mehrheit — gegen die Stimmen der Social -
demokraten und Freisinnigen — beschloß , diese Verstöße für so un -
erheblich zu erachten , daß Beweiserhebungen nicht angestellt werden
fallen . Einzelne Kommissionsmitglieder der Mehrheit konnten in der
Diskussion ihre Abneigung gegen die Anwesenheit socialdemokratischer
Vertrauensleute in den Wahllokalen nicht verhehlen .

Dann wurde in fünf Fällen die mit der Beschaffenheit der
Wahlurnen zusammenhängende Kontrolle der Stimmzettel für er -
heblich gefunden und eventuelle Beweiserhebung beschlossen ; ebenso ,
weil in vier Fällen der Jsolierraum ungenügend und Kontrolle der
Wähler ic. geübt worden war , sowie für einige weitere Fälle , wo
der Gemeindediener auf Veranlassung des Gemeindevorstandes
Stimmzettel fiir Bismarck ausgetragen oder Schlepperdienste ver -
richtet hatte , oder wo der Wahlvorstand ein Wahlcouvert vor
der Auszählung aus der Urne genommen oder andre ,
direkte Beeinflussung zu Gunsten Bismarcks betrieben hatte .
Indes alle diese Fälle führten — nachdem die Haupt -
sächlich in Betracht kommende ungesetzliche Ausschließung
der Oeffeutlichkeit bei der Wahlhandlung als unerheblich erklärt
worden war — nach vorgenommener Berechnung nicht mehr zur An -
nähme , daß durch sie das Endresultat der Wahl geändert worden
wäre . Deshalb beschloß die Mehrheit der Kommission mit acht
gegen die fünf Stimmen der Socialdemokraten und Freisinnigen , die
Wahl für gültig zu erklären . Da auch in diesem Falle sich die
Centrumsmitglieder in direkten Widerspruch mit ihrer eignen und
der bisherigen Praxis der Kommission geftellt haben , wird diefer
Beschluß im Plenum lebhafte Anfechtungen erfahren . — Nächste
Sitzung Donnerstag . _

Soziales «

Aerzte und Krankenkassen .
Ucber dieses Thema sprach Dr . Zadel am Dienstag in einer stark

besuchten Versammlung des Wahlvereins für den dritten Kreis . Im
ersten Teil seines Vortrages kritisierte der Redner die Haltung des
„ Vorwärts " in dem gegenwärtigen Konflikt zwischen Aerzten und
Krankenkassen . Da die Notizen , welche der „ Vorwärts " in dieser
Angelegenheit brachte , in ganz einseitiger Weise den Kassen gegen -
über wohlwollend , den Aerzten gegenüber aber übelwollend gehalten
seien , so halte er — Redner — sich verpflichtet , den Standpunkt der
andren Seite hier zur Geltung zu bringen . An sich habe ja die
vorliegende Frage mit der Partei nichts zu thun , jedoch habe die

offizielle Vertretung der socialdemokratischen Partei nicht immer
einen so feindlichen Standpunkt gegenüber der Aerztebewcgung , be -
sonders der freien Arztwahl eingenommen , wie das in den letzten
Monaten geschehen sei . Früher sei die Stimmung in Parteikreisen
entschieden für die freie Arztwahl gewesen , man habe diese Be -

wegung , unterstützt . Bei der Beratung der letzten Novelle zum
Krankcnversicherungs - Gesetz habe Stadthagen im Reichstage bean -

tragt , daß die freie Arztwahl bei der Gemeinde - Kranken -

Versicherung einzuführen sei . Dieser Antrag sei dann gegen die
Stimmen der Socialdemokraten abgelehnt worden . Woher komme
nun der jetzige Wandel in der Haltung der Partei - Organe ? That -
fache sei , daß die Stellungnahme des „ Vorwärts " in vielen Kreisen
und auch bei den socialdemokratischen Aerzten Anstoß erregt habe .
Es sei eine gehässige Weise , wie der „ Vorwärts " die Sache be -
handele . Von Rezeptschreibern habe der „ Vorwärts " gesprochen .
Das könne einen Arzt , der mehr ist wie nur ein Rezeptschreiber ,
nicht gleichgültig lassen . Der „ Vorwärts " scheine zu vergessen , daß
die ärztliche Thätigkeit gegenüber den Patienten mit der Unter -

suchung beginnt , die oft sehr schwierig ist . Welche Schwierigkeit und

Mühe verursache nicht die Feststellung , daß jemand an Tuberkulose
leide , und in der Fürsorge für die Tubcrkulosenkranken hätten die

Aerzte in den letzten Jahren viel geleistet , überhaupt sei die . Vor -

beugung , die Verhütung der Krankheiten wichtiger wie die Heilung .
'

Nach diesen Gesichtspunkten handle der Arzt , und es heiße die Aerzte
vor den Kopf stoßen und den ganzen ärztlichen Stand beleidigen ,
wenn die Aerzte verächtlich als Rezeptschreiber bezeichnet werden . —

Die Aerzte seien berufen , in dem Verhältnis zwischen Kassenverwal -
tungen und Arbeitern eine vermittelnde Stellung einzunehmen . Die
socialdemokratischen Aerzte stehen politisch den Kaffenmitgliedern viel

näher wie den Aerzten , sie stehen in allen socialpolitischcn Angelegen -
heiten auf der Seite der Kafsenmitglieder , aber gewerkschaftlich gehören
sie zu den Aerzten . Wie die Gewerkschaften der Arbeiter politisch neutral
fein müssen , so auch die Aerztebewegung . Die Politik gehöre da

nicht hinein . Gewerkschaftlich gehen die socialdemokratischen Aerzte



Schulter an Schulter mit ihren Kollegen . In dem Streit zwischen
Krankenkassen und Aerzten stehen die socialdcmokratischcn Slerzte
zwischen zwei Feuern . Es sei ihnen unangenehm , daß dieser Konflikt
ausgebrochen ist und daß er auf beiden Seiten mit verächtlichen
Waffen geführt Iverde . Wenn dieser Kampf unvermeidlich sei , dann
müsse er wenigstens in einer Form geführt werden , die nicht gehässig
ist . Die socialdemokratischen Aerzte hätten geglaubt , durch ihre Er -
llärung im „ Vorwärts " es dahin zu bringen , daß die Form des
Kampfes eine andre werde : aber der „ Vorwärts " schimpft nach wie
vor . — Im zweiten Teil seines Vortrages erörterte der Redner die
Entwicklung der Aerztebewegung und der Beivegung für die freie
rlrztwahl . Er führte aus , daß die ärztliche Versorgung der
Kassenmitglieder infolge der freien Arztwahl bedeutend
besser geworden sei , wie sie früher war . und daß
die Einführung der freien Arztwahl fiir die versicherten
Arbeiter in jeder Hinsicht von Nutzen sei . Die Kassenverwaltungen ,
aber nicht die Mitglieder seien gegen die freie Arztwahl . Die Ver -
waltungen wollen nicht mit der Organisation der Aerzte , sondern
mir mit dem einzelnen Arzt zu thun haben . Genau wie die Unter -
nehmer , welche die Arbeiterorganisation nicht anerkennen . — Wenn
der „ Vorlvärts " für festangestellte Bezirksärzte eintrete und der An -
ficht sei , daß die angestellten Aerzte ein Interesse an dem socialen
Ausbau der Krankenkassen haben , so frage Redner : Wo haben denn
früher , vor der freien Arztwahl , die festangestellten Kassenärzte ein
Interesse an dem socialen Ausbau der Kassen bewiesen ? Erst seit
Einführung der freien Arztwahl sei die sociale Mitarbeit in große
Kreise der Aerzte getragen . — Solange die Bewegung für freie
Arztwahl auf Berlin beschränkt war , herrschte ein gutes Verhältnis
zwischen Kassen und Aerzten . Als aber die Bewegung von Leipzig
aus centralisiert wurde — die Forderung : Bezahlung der Mindest -
taxe hatte der Leipziger Verband bereits fallen gelassen — , kam in
das Verhältnis zwischen Kassen und Aerzten ein Mißton , hervor -
gerufen durch das verächtliche Vorgehen des „ Vorwärts " gegen
die freie Arztwahl . — Weiter führte der Redner aus ,
die freie Arztwahl wirke nicht ungünstig aus die finanzielle
Lage der Kassen ein , der freigewählte Arzt sei unabhängig
vom Kassenvorstand und könne deshalb seine Berufspflichten unbeem -
flußt ausüben . Zwischen Aerzten und Kassenmitgliedern gebe es kein
gegensätzliches Interesse . Das Recht der Organisation würden sich
die Aerzte nicht nehmen lassen . Die socialdemokratischen Arbeiter
hätten ein Interesse an der Centralisation der Krankenkassen . Der
Widerstand gegen die Centralisation gehe von den Kassenverwal -
tungen aus . — Der Vortragende legte folgende Resolution vor :

„ Die Versammlung kann sich mit der Haltung des „ Vorwärts "
in dem Streit zwischen Krankenkassen und Aerzten nicht einverstanden
erklären . Die verächtliche und gehässige Behandlung der Aerzte in
demselben kann nur die Gegensätze verschärfen und ein Hindernis für
die gütliche Beilegung des Streits bilden , welche gütliche Beilegung
im Interesse der Versicherten , der kranken Arbeiter ist . — Die Ver -

sammlnng hält es fiir das selbstverständliche Recht der Aerzte , sich
lokal oder central zu organisieren und erwartet von den Kranken -
lassen , daß sie diesen Organisationsbestrebungen der Aerzte kein
Hindernis in den Weg legen . Andrerseits erwartet die Versamm -
lung im Interesse der Versicherten von den Krankenkassen Berlins ,
daß sie endlich Ernst machen mit der Centralisation mindestens
sämtlicher Ortskassen , um so gegenüber der ärztlichen Organisation
eine geschlossene Einheit zu bilden . "

Nachdem Genosse Zadel geendet hatte , verharrte die Versamm -
lung in lautlosem Schweigen . Nur Einzelne spendeten dem Vor -
tragenden schwachen Beifall . Der Vorsitzende , Genosse Fritz , erklärte ,
die Resolution könne nicht zur Abstimmung kommen , da diese Ver -

sammlung keine beschließende sei . Nur in Generalversammlungen
könnten Beschlüsse gefaßt werden .

Dem Vortrage folgte eine lange , sehr sachliche Diskussion , an
der sich acht Redner beteiligten . Die Diskussion wie die Stimmung
der Versammlung ließ deutlich erkennen , daß das vom Genossen
Zadel beantragte Tadelsvotum gegen den „ Vorwärts " , wenn eine
Abstimmung darüber stattgesimden hätte , sicher — und vielleicht ein -
stimmig — abgelehnt worden wäre .

In der Diskussion wurde ausgeführt : Es liege gar keine Ver -
anlassung vor , den „ Vorwärts " zu rüffeln . Der „ Vorwärts " habe
die Pflicht , die Interessen der versicherten Arbeiter wahrzunehmen . Die
Aerzte vertreten ja ihre Interessen in ihrenOrganenebenfalls in schärfster
Form . Jede Nummer der „Medizinisch . Reform " strotze von heftigen An -
griffen auf die Krankenkassen . Demgegenüber habe der „ Vorwärts " die
Pflicht der Abwehr . Uebrigens habe der „ Vorwärts " erst nach dem
bekannten Auftreten des Dr . Mugdan im Reichstage einen schärferen
Ton angeschlagen , was durchaus berechtigt fei. Wenn der „ Vor -
wärts " von Rezeptschreibcrn sprach , so sei damit keineswegs der

ganze Stand der Aerzte getroffen . Es seien damit nur solche Aerzte
gemeint , die ihren Beruf ausschließlich als Geschäft betrachten , und
daß es solche giebt , könne doch niemand leugnen . Den social -
demokratischen Aerzten müsse gesagt werden , daß sie es unterlassen
haben , die Reichstagsrede Mugdans abzuschütteln . Die social -
demokratischen Aerzte hätten die Pflicht gehabt , die geradezu
ungeheuerlichen Unwahrheiten , Verdrehungen und Verleunidungen ,
die Dr . Mugdan gegen die Krankenkassen richtete , zu widerlegen .
Mugdans Austreten sei nicht geeignet , die Stimmung für freie Arzt -
Wahl zu verbessern . Es könne konstatiert werden , daß in Kassen -
kreisen , wo man seither der freien Arztwahl günstig gesinnt
war , nach dem Vorgehen Mugdans die Stimmung um -
geschlagen ist und man von der freien Arztwahl nichts mehr wissen will .

Ferner wurde in der Diskussion betont , daß die Kassenverwaltungen
durchaus keine Gegner der Organisation der Aerzte seien . Die Ver -

waltungen seien auch nicht gegen die freie Arztwahl , sie seien von
den Mitgliedern gewählt und hätten bereu Willen auszuführen .
Eine Verwaltung , die gegen den Willen der Mitglieder die freie
Arztwahl nicht einführen lvolle , lvürde einfach hinweggefegt werden .
Ein gegensätzliches Interesse zwischen Kassenmitgliedern und Kassen -
Verwaltungen bestehe nicht . Weiter wurde daran erinnert , daß die

Bewegung für freie Arztwahl nicht aus ärztlichen Kreisen , sondern
aus den Reihen der Krankenkassen entstanden sei , was schon beweise ,
daß die Kassen nicht grundsätzlich gegen die freie Arztwahl seien .
Die Aerztebewegung habe die weitere Verbreitung der freien Arzt -
wähl gerade dadurch erschwert , daß sie Forderungen stellte , welche
die Kassen beim besten Willen nicht tragen können . Die Aerzte ver -

langen jetzt — nach dem Vorbilde der Junker — , daß ihnen auf
Kosten der Arbeiter eine standesgemäße Existenz gewährt werde .

Das sei nicht schön , und socialdemokratisch sei es schon lange nicht .
Wenn die ärztliche Organisation sich auf eine Stufe stelle mit

der gewerkschaftlichen Arbeiterorganisation , dann solle sie doch, um die

Existenz ihrer Mitglieder zu sichern , von organisationswegen eine

Unterstützung analog der gewerkschaftlichen Arbeitslosen - Unterstützung
einführen . — Im übrigen wurde in der Diskussion die Frage , ob

die freie Arztwahl wirklich das beste System sei , ausgiebig erörtert .

Keiner der Redner lehnte die fteie Arztwahl grundsätzlich ab , jedoch

brachte man die bekannten Gründe zur Geltung , welche vom Kassen -

standpunkt dagegen sprechen . Erwähnt sei noch , daß auch Dr . Munter

in der Diskussion das Wort nahm , um in längeren Ausführungen
die Vorzüge der fteien Arztwahl darzulegen . Er betonte ebenso wie

Dr . Zadek , daß er gegen die Einmischung der Behörden in diesen
Streit sei , und daß er die Art , wie in Köln die fteie Arztwahl zu
stände gekommen ist , nicht billige . Freiwillig müßten die Kassen sich
für die fteie Arztwahl entscheiden .

Dr . Zadek war im Laufe der Diskussion zu einem Patienten
gerufen worden , er hatte deshalb nicht Gelegenheit , auf die Ein -

'
würfe der Diskussionsredner zu antworten .

» *

Nach dem Ergebnis der Diskussion haben wir keinen Anlaß , auf

die Einwände des Genossen Dr . Zadek gegen unsre Stellungnahme

einzugehen . Wir müßten nur mehrfach Gesagtes nochmals wieder -

holen . Nur gegen die Behauptung möchten wir uns verwahren , daß

wir mit verächtlichen und gehässigen Mitteln känipften . Wir haben

lediglich sachlich die Interessen der Kassen verfteten , haben aber das

gehässige Austreten der Führer der Aerztebewegung sowie die von

ihnen angewandten unlauteren Mittel gebührend gekennzeichnet und

Verantw . ReWstew : Paul Büttner . Berlin . Inseratenteil verantw .

werden das auch in Zukunft thun . Das Recht der Organisation
haben wir den Aerzten niemals abgestritten , sondern im Gegenteil
mehr als einmal ausdrücklich erklärt , daß wir ihnen dies Recht un -

umschränkt zugestehen .
Wir sind ferner dafür eingefteten , daß die Aerzte möglichst hoch

bezahlt werden , daß man sie nicht überbürdet und daß die An -

stellungSbedingungen mit den Organisationen der Aerzte vereinbart
werden . Wir erkennen also den Aerzten alles zu, was wir auch für
die organisierten Arbeiter fordern .

Redaktton des „ Vorwärts " ." . *

Die Kreishauptmannschast Leipzig hat dem Vorstand der
Leipziger OrtS - Krankcnkasse folgende Verordnung zugehen lassen :
Königlich Sächsische Kreishauptmannschaft .

IV 0 . 186 .
'

Leipzig . 14. März 1004 .

_
Die königliche Kreishauptmannschaft bezweifelt , daß mit den der

Kasse für den 1. April 1004 neben mehreren Beratungsanstalten und
Polikliniken zur Verfügung stehenden 7S Aerzten fausschließlich der
in den Außenorten praktizierenden , in der Kündigung nicht inbegriffcnen
33 Kassenärzte ) den an Versorgung der Kassenmitglieder und An -
gehörigen derselben mit ärztlicher Hilfe zu stellenden Ansprüchen in
ausreichender Weise genügt werden kann . Immerhin ist diese Zahl
eine derarttg große , daß die Kreishauptmannschast unbedenklich ihr
Einverständnis damit erklären kann , wenn mindestens der Versuch
gemacht wird , mit den obigen Hilfskräften über die eingetretenen
Schwierigkeiten hinweg zu kommen . Die Kreishauptn , annschast
wird dem Kassenvorstand eine ausreichende Frist zur Anstellung
eines solchen Versuches gewähren . Eine bestimmte Frist vor -
zuschreiben , lehnt die Kreishauptmannschast zwar ab , sie will aber
mit ihrer Ansicht nicht zurückhalten , daß dieselbe auf mindestens einen
Monat bemessen werden wird .

Sollte sich während dieser Uebergangszeit oder schon vorher
herausstellen , daß die Zahl der zur Verfügung stehenden Aerzte zur
Auftechtcrhalttmg des ärztlichen Dienstes nicht ausreicht , so würde
sich die Kreishauptmannschast eine Anordnung des Inhaltes vor -
behalten müssen , daß bis zur Beschaffung der erforderlichen Anzahl
von Aerzten die Kassenmitglieder und deren Angehörige sich durch
Aerzte aus dem Kreise der bisherigen Kassenärzte behandeln lassen
dürfen , die ihre Hilfeleistungen nach den Mindestsätzen der ärztlichen
Gebührentaxe vom 23. März 1889 zu liquidieren hätten und ihre
Forderung von der Kasse oder den sie in Anspruch nehmenden
Personen unmittelbar bezahlt erhalten würden . Eine derartige An -

ordnung würde Geltung bis auf weiteres erhalten und dann auf -
gehoben werden können , wenn der Nachweis erbracht sein würde ,
daß die nötige Anzahl von Distriktsärzten und Beratungsanstalten
beschafft sei .

Die Kreishauptmannschast hofft , es werde dem Kassenvorstande
gelingen , eine Anzahl der bisherigen Kassenärzte wiederum zur
Uebernahme von Kasscnarztstellen zu vermögen und auf diese Weise
den Frieden mit der hiesigen Aerzteschast wenigstens zu einem großen
Teile wieder herzustellen .

Bei dieser Sachlage glaubt die Kreishauptmannschast , daß eS
vom Vorstande wird umgangen werden können , der General -
Versammlung eine Sfteichung des die Angehörigen - Unterstützung
betreffenden Z 20 des Kassenstatuts , wenn auch nur vorübergehend ,
vorzuschlagen

Königliche Kreishauptmannschast .
gez . : v. Ehrenstein .

Dieses korrekte Verhalten der Behörde bezeichnet die „Vossische "
als ein „ Eingreifen in den Streit " und als „ gewagt " . Hätte die

Leipziger Behörde das Kölner Muster angewandt , dann wäre das

wohl der „ Vossin " als korrekt erschienen ?

Unfallverhütung bei der Eisendahn .
Die Magdeburgische „ Volkssttmme " erzählt :
Bei der Frau eines Eisenbahners stellte sich vor ca . 14 Tagen

ein Herr ein , der sich bei seinem Eintritt als Vertreter der „ Volks -
stimme " vorstellte und versuchte , die Frau zum Wonneinent aus
die „ Volksstimme " zu bewegen . Darauf entspann sich folgender
Dialog :

Die Frau : „ Es thut mir leid . Bei dem geringen Lohne
meines Mannes und der großen Kindcrzahl sind wir nicht im
stände , für derarttge Sachen Geld auszugeben . Außerdem ist mein
Mann an der Bahn , und da darf er noch nicht einmal seine
Frühstücksstulle in die „ Volksstimme " einwickeln . "

Der „ Herr " : „ Recht so, liebe Frau l Ich bin nämlich nicht
von der . Volksstimme " , sondern von der Bahn , und soll mich
danach erkundigen , welche Zeitung von unser » Bahnarbeitern ge -
lesen wird . "

Aus Königsberg berichtet unser dorttges Parteiblatt , daß
den in der königlichen Eisenbahn - Hauptwerkjtätte beschäftigten
Arbeitern vor einigen Tagen zugemutet wurde , schriftlich zu' be-
kennen , ob sie Socialdemokraten seien oder nicht . Wer sich zur
Socialdemokratte bekenne , werde sofort entlassen .

Es scheint bei der preußischen Staatsbahn derselbe Grundsatz
zu herrschen , den kürzlich der Kriegsminister in , Reichstage ver -
kündete : gesinnungsfromme Leute sind besser wie intelligente .

Sewerkfckaftiickes .
( Siehe auch 2. Beilage . )

Deutfehes Reich .

Auf den Oderwerken in Stetttn haben am Montag sämtliche
Zimmerleute , die an den drei von der „ Stern " - Gescllschaft in Berlin

bestellten Personendampfern arbeiteten , wegen übermäßig niedriger
Accordlöhne die Arbeit niedergelegt . Die „ Stern " - Gesellschaft sollte
sich einmal um die Verhältnisse kümmern , unter denen ihre Dampfer
hergestellt werden . Die Accordlöhne sind so niedrig , daß die Arbeiter
in der That dabei nicht für ihre Familie sorgen können . Die be -

treffende Arbeit , wegen welcher es zu Differenzen kam , ist noch lange
nicht fertig , aber der Accovdlohn ist schon aufgearbeitet . Die Herab -
setzung der Löhne und Accordpreise geht aber auch Hand in Hand
mit einer übermäßigen künstlichen Steigerung der Leistungen der
Arbetter . Daß dabei sorgfältige Arbeit nicht geliefert werden kann ,
liegt wohl auf der Hand . Die „Stcrn "- Gcscllschaft macht aber

auch einen erheblichen Teil ihres Geschäftes mit den Berliner
Arbeitern , die nicht gern auf Dampfern fahren möchten , von denen

ihnen bekannt ist , daß sie zu ungünstigen Lohn - und Arbeits -

bcdingungen oder gar von Streikbrechern hergestellt sind .

Zur Tapezierer - Bewegung . In Hannover haben 45 Ge -
schäfte mit 31 Gehilfen die Forderungen bewilligt . — In D r e s -
d e » stehen 75 Tapezierer im Ausstand . Es sind Einigungsvcrhand -
lungen vor dem Gcwerbegericht angebahnt . Die Jnnungsscharfmacher
laufen den Unternehmern , die bewilligt haben , die Thüre ein , um sie
zur Zurücknahme der Bewilligung zu veranlaffen . — In München
hat die Innung es abgelehnt , mit der Lohnkommission zu verhandeln .
Von den Einzelfirmen , an die sich die Gehilfen infolge dessen wandten ,
haben einige die neuen Bedingungen bewilligt , die Mehrzahl ver -

hält sich ablehnend . Die Lohnkommission hat sich , um einen Sfteik

nach Möglichkeit zu vermeiden , an das Gewerbegericht als Einigungs -
autt gewandt .

Schneiderstreik . Aus Halle berichtet man uns unterm 15 . März :
Die Matzschneider beschlossen heute abend in einer stark besuchten
Schneiderversammlung in geheimer Abstimmung mit 184 gegen
23 Stimmen , morgen früh wegen Lohndisfercnzcn die Arbeit nieder -

zulegen . Sie haben den Geschäftsinhabern einen dreiklassigen Tarif

zur " Anerkennung unterbreitet , verlangen unter anderm für Tag -

: Th . Glocke , Berlin . Druck » . Verlag : Vorwärts Buchdr . u. Verlagsanstalt

fchneider 43 , 40 und 35 Pf . Stundenlohn , Aufbesserung der Accorkx
preise , für Heimarbeiter 10 Proz . Zuschlag und bis Ende März 1905

Einführung von Betriebswerkstätten . Einige Geschäfte bewilligten
die Forderungen . — lieber eine eigentümliche Maßregelung von

organisierten Schneidern berichtet unser Breslauer Partei -
Organ : Bei der ' Firma Stephan Esders „ Zur großen Fabrik " auf
der Ohlauersrrahe wurden am Sonnabend zwei dort auf Werkstelle
arbeitende Schneider plötzlich und ohne Angabe von Gründen ent -

lassen und am Montag folgten noch zwei weitere , darunter auch der

Werkmeister , die sämtlich Mitglieder des Schneider -
Verbandes sind . Nach Berichten der ausländischen .
speciell der östreichischen , Fachpresse der Schneider� stellt
diese mit Millionen arbeitende Weltfirma ein jesuitisches
Unternehmen dar , das zu denjenigen gehört , die speciell in

Deutschland seit Beginn des Kulturkampfes mit großem Eifer ge -
fördert wurden , um den Anhängern des Ordens der Gesellschaft
Jesu und den damit verwandten Gesellschaften eine materielle
S t ü tz e zu bilden . Dem entsprechen auch die geschäftlichen Allüren
den Arbeitern gegenüber . Wo eine neue Filiale gegründet werden

sollte , wandte man sich Monate vorher bereits au die katholi -
schen Arbeiter - und Gesellenvereine um Zuweisung
von Arbeitskräften . Es ist aber erklärlich , daß diese zumeist aus

rückständigen Gegenden zuströmenden Arbeiter nur selten die ge -
eigneten für dieses „ modern " geleitete Unternehmen darstellen .
Man bediente sich schließlich auch andrer Arbetter , und wenn die -

selben für dieses Geschäft gut qualifiziert waren , wurden sie nach

ihrer politischen oder religiösen Ueberzeugung nicht gefragt . Indes .
der Zweck heiligt die Mittel . Seit ixt Gründung der Breslauer

Filiale haben die jetzt entlassenen vier Arbeiter bei der Firma ge -
arbettet , und speciell der Werkmeister hat sich bezüglich der Heran -
bildung geeigneter Arbeitskräfte die größte Mühe gegeben . Jetzt
sind genügend „ ruhige " Kräfte vorhanden und nun schüttelt man die -

jenigen ab , die unter den andern für ihre Organisation wirken ,

nachdem dies durch die Liebedienerei eines „christlichen " Kollegen
ruchbar wurde . Selbstverständlich wird sich der Schneiderverband

noch näher mit der Sache befassen , obwohl die Gemaßregelten nicht

nach Wiedereinstellung verlangen , da sie jetzt während der Saison
mtt Leichtigkeit andre und wahrscheinlich bessere Arbeit finden .

Halle , 16 . März . ( Privattelegramm . ) Es streiken noch
190 Schneider , 22 Geschäfte hatten bis heute abend bewilligt .

Ein Streik der Stukkateure ist in Essen ausgebrochen . Be -
merkenswert an dem Streik ist besonders das geschlossene Zusammen -
gehen der freien und der christlich Organisierten . In geheimer
Abstimmung stimmten von 139 Mitgliedern der fteien Gewerkschaft
124 für den Streik ; in einer zu gleicher Zeit tagenden Versamm -

lung der christlichen Organisation stimmten von 60 Anwesenden
50 f ü r den Streik , 9 gaben weiße Stimmzettel ab und nur

ei n e r war gegen den Streik . Die Unterhandlungen mtt den

Unternehmern verliefen resultatlos .

Der Malerstreik auf der Nevtunwerft m Rostock dauert fort .
Die Streikenden haben insofern einen kleinen Erfolg erzielt , als

es ihnen gelungen ist , einen Malermeister , der ihre Arbeiten mit Hilfe
seiner Leute auszuführen unternommen hatte , zum Rücktritt von

seinem Vertrage mit der Werst zu bewegen . Die über das Geschäft

desselben verhängte Sperre wurde ausgehoben .

Tie Maler sind in Bremerhaven in einen Sfteik ge -
fteien . — Zuzug ist fernzuhalten .

Hustanck .

Die Aussperrung in der Tiamantindustrie . In Antwerpen

sind am Montag wieder 60 Holländer in Arbeit getreten . Es stehen
den Diamantarbeitern dort fortdauernd eine größere Anzahl Fabriken
offen , als sie für die ihnen zur Verfügung stehende Arbeit benutzen
können . Zu den wieder eröffneten Fabriken ist die von Serie ! u. Kohn

hinzugekommen . Andrerseits wird gemeldet , daß die Fabrik von

Van den Eijeden , die bisher gegen die Bedingungen des Diamant -

arbeiter - Verbandes arbeitete , auf Befteiben der Juweliere geschlossen
worden ist . — Am Montag hat in Rosendaal eine Konferenz zwischen
Romeo und Grocsser und Vertretern der Antwerpener Arbeitgeber

stattgefunden . Sie verlief resultatlos .
Der Antwerpcner Diamantarbeiter - Verband hat ein Manifest

verbreitet , das sich unter anderm gegen das Gerede der Juweliere
von Errichtung einer Fachschule wendet . Das Manifest endigt mit

folgenden Worten : „ Die Arbeiter verweigern keineswegs die Lehr »

linge , die für das Gewerbe notwendig sind . Aber die Arbeitgeber

haben uns bereits dreimal die Verminderung unsrer Arbeitsstunden

verweigert , die wir so nötig haben für unsre Gesundheit und für das

Wohlergehen unsrer Frauen und Kinder . Darum . Mitbürger , handelt
es sich in diesem Kampf . Und das haben wir in diesem Augenblick
dreiviertel gewonnen . Die Zukunft und Blüte der Jndusftie kann in

keinen bessern Händen fein als bei uns . die wir direkt von ihr leben

müssen . Sie wollen allein Herr sein im Gewerbe . Und wir haben

die Prätension , mifteden zu wollen über unser Wohl und Weh und

das unsrer Frauen und Kinder . Urteilt ruhig über uns . Mitbürger . "

Letzte Nachrichten und Dcpcfchen .
Wiederbevollmöchtigt .

München , 16. März . ( W. T. B. ) Die Korrespondenz Hoffmann
meldet : Die in der Presse verbreiteten Gerüchte von der bevor¬

stehenden Abberufung des Generalmajors v. EndreS von dem Posten

als bayrischer Militärbevollmächttgter in Berlin entbehren jeglicher

Grundlage . _

Ein englisch - französischer S ertrag .

London , 16. März . Das Reutersche Bureau meldet aus Paris :

Mit Bezug auf die verschiedenen Mitteilungen , welche über den neuen

cnglisch - französischen Vertrag veröffentlicht worden sind , wird aus

gut unterrichteten Kreisen versichert , daß die Verhandlungen , welche
seit so langer Zeit zwischen der französischen und englischen

Regierung geschwebt haben , nunmehr thatsächlich abgeschlossen
sind . Es ist eine gute Verständigung erzielt worden in allen

Kolonial - und andren Fragen , die seit lange brennend waren und

zwischen den Nattonen schwebten . Der Regelung unterliegen nur noch

Einzelftagcn . auch soll noch über die Formulierung der einzelnen

Fragen Beschluß gefaßt werden , so daß die Unterzeichnung des oder

der Abkommen . je nachdem . in einigen Tagen möglich sein dürfte .

Im Princip sind alle Fragen geregelt .

Japans Kriegskosten .

Tokio , 16. März . ( Meldung des „ Reuterschen Bureaus ' . ) Die

Regierung hat beschlossen , dem Parlament in einer besonderen

Tagung , die am 18. März beginnen soll . Vorschläge zu unterbreiten

betreffs Ausdehnung deS Tabaksmonopols auf bearbeiteten Tabak ,

Einführung einer Salzsteuer und Erhöhung verschiedener andrer

Steuern . Das Gesamtergebnis aus diesen neuen Einnahmequellen
wird auf 63 Millionen Aen geschätzt . Die Kriegskosten vom

Ausbruch der Feindseligkeiten bis Ende Dezember d. I . werden auf
336 Millionen Den geschätzt . Es wird beabsichttgt . diese Kosten zu
decken durch die Erftägnisse der neuen Steuern , ferner durch Aus -

gäbe von Bonds , durch eine schwebende Anleihe und durch Entnahme
aus dem Special - Reservefonds .

Opfer der Arbeit .

Kaiserslmttern . 16. März . ( W. T. B. ) Bei Sprengarbeiten in

einem Steinbruch unweit Pirmasens wurde , wie die „Pfälzische
Presse " meldet , einem Arbeiter durch Sprengstücke der Kopf abgerissen ,
vier andere wurden schwer verletzt .

Göttingen , 16 . März . ( W. T. B. ) Heute morgen entgleiste bei

der Einfahrt in den Bahnhof von Münden von dem V- Zuge 43 der

Hamburger Durchgangswagen . Mehrere Passagiere wurden leicht
verletzt .

_
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Reichstag »
L9 . Sitzung . Mittwoch , 16 . März 1904 , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrats : Kommissare .
Die zweite Lesung des M i l i t ä r - E t a t s wird fortgesetzt

beim Kapitel « Technische Institute der Artillerie " .

Abg . Zuteil ( Soc . ) :

Früher war ich es allein , der die Mißstände in den
Artillerie - Werkstätten hier im Reichstage zur Sprache brachte . Heule
scheint auch das C e n t r u m diese Mißstände anzuerkennen . B e -
sonders befriedigt aber bin ich durch den Erfolg , den die
socialde m akratische Erziehung bei dem Kollegen
Pauli - Potsdam gehabt hat . lHeiterkeit . )

Ein Erlaß , der in den Werkstätten bekannt gegeben ist , besagt ,
daß größere Aufträge an die Werkstätten nur dann zu erwarten seien ,
wenn ihre Preise nicht wesentlich höher seien als die Fabrik -
preise der Privatindustrie . Sonst müßten größere
Arbeiterentlassungen stattfinden . Danach können sich
die Arbeiter in Spandau im April , Mai und Juni wieder
auf Entlassungen gefaßt machen . Ich habe schon früher
nachgewiesen , daß die Fabrikationskosten in Spandai » höher
sein müssen als die der Privatindustrie . Das bedingen
die ganzen Einrichtungen in Spandau . Diese höheren Preise
sollen nun den Arbeitern zum Nachteil gereichen . Die Arbeiterschaft
in Spandau wird in ihrem Bestände erniedrigt , die Ausseherschaft
aber vermehrt . DaS kommt in keinem Privatbetriebe
vor . Auch die mannigfachen Anforderungen der Artillerie -
Prüfungskommission tragen zur Verteuerung der Produktion bei .
Die Arveiter fiud immer die Karnickel , die die Kosten bezahlen müssen .

Wie kann eS die Betriebsverwaltung vor der Ocffentlichkeit ver -
antworten , daß Arbeiter , die im Feuerwerkslaboratorium 12 Jahre
lang thätig waren und einen Lohn von 4,50 Mark erhielten , in andre
Betriebe eingestellt werden mit einem Lohn von 4 Mark ? Altgediente
Arbeiter der Pulverfabriken sind entlassen worden , um nachher wieder
als Handlanger eingestellt zu werden ! Auch in Siegburg sind ja
zahlreiche Arbeiter entlassen worden . In der Spandäuer Gewehr -
fabrik kommen die Verhältnisse ebenfalls nicht zur Ruhe . Den in -
validen Arbeitern der Gewehrfabriken ist die Invalidenrente , die
ihnen aus der Landesversicherungs - Anstalt zustand , auf unbestimmte
Zeit gesperrt worden . Es wird behauptet , die bisher gezahlte Rente
sei zu groß , weil seit Mitte des vorigen Jahrhunderts außerdem
eine Jnvalidenkasse für die Beamten und Arbeiter dieser Institute
bestand . Die Knegsverwaltung sollte mit aller Energie dafür sorgen ,
daß den Arbeitern die bisherige Rente von 48 M. monatlich nicht
gekürzt wird .

Ein Erlaß an die Meister und Meistergehilfen , der im Sommer
1963 bekannt wurde , besagt : „ Aeußenmgen von Meistern Arbeitern

gegenüber haben Veranlassung zu unliebsamen Er -
vrterungen in den Zeitungen gegeben . Es wird deshalb
bestimmt ; da ? gesamte Meisterpersonal ist varaus hinzuweisen , im Ver -
kehr mit den Arbeitern sehr vorsichtig zu sein , insbesondere alle
Aeußerungen zu vermeiden , die zu Auslassungen in der Presse
Anlaß geben können . " Dabei bedienen sich die Meister den Arbeitern
gegenüber oft sehr unhöflicher Ausdrücke . Einem 71 Jahre
alten Arbeiter wurde gesagt : „ Lehnen Sie sich nicht auf . Sie
dummer Mann Sie ! " Redner cittert einige weitere Aeußerungen ,
die Arbeitern gegenüber gefallen sind . Im Feuerwerks - Laboratorium
ist vor ganz kurzer Zeit ein Anschlag angebracht , wonach
während der Arbeit die Arbetter kein Wort mit
einander wechseln dürfen . Ein weiterer Anschlag sagt ,
daß die Thore mit dem Schlage der Stunde des
Arbeitsbeginns geschlossen werden sollen . Bisher
wurden Verspätungen von fünf Minuten nicht gerechnet : jetzt sollen
die Thore mit dem Pfiffe geschlossen werden . « Sehr richtig ! rechts . )

Die schlechtest bezahlte Kategorie in den Spandauer Werk -
stätten sind die Kanzleischreiber . Ein Bogen , der
1152 S i lb en en t h ält , wird mit 35 Pf . bezahlt . Der
Kanzleischreiber muß 26 Silben in der Minute schreiben , wenn er
in der Stunde 33 Pfennig verdienen Willi Die Vetriebsschreiber
haben einen Anfangslohn von 4 M. , der von Jahr zu Jahr um
16 Pf . pro Tag steigt . Die Kanzleischreibcr haben einen festen Lohn
überhaupt nicht . Ihre Arbeitskraft wird außerordentlich herangezogen ,
um den Etat der Verwaltungsschreiber nicht zu überlasten . Um
36 M. pro Woche zu verdienen , müsien die Kanzleischreiber bis
13 Stunden täglich arbeiten , auch Sonntags . Wenn sie einmal nicht
fest angestellt werden können , so sollte man wenig st ens
den Preis für den Bogen auf 40 Pf . erhöhen .
Die Steindruckergehilfen wünschen mit den Buchdruckern gleichgestellt
zu werden ; sie beziehen jetzt im Höchstfall einen Lohn von 4 M.

pro Tag , während die Buchdrucker 3— 5,50 M. beziehen .
In der Hausordnung steht : In Spandau ist es jedem Arbeiter

untersagt , irgend welche Agitation zu treiben . Betreibt er sogar
socialdemokratische Agitatton , so hat sein letztes Stündlein geschlagen .
Nmr sollte man doch erwarten , daß die Verwaltung ihren Ar -
beitern mit gutem Beispiel voranginge . Bei der letzten
ReichstagSwahl aber wurden eine Anzahl Arbeiter am Stichwahltage
auf Kosten der Institute beurlaubt , um bei der 2Vahl als Listenführer ,
Wahlkontrollrure usw . zu Gunsten des schlichten Mannes aus der

Werkstatt thätig zu sein ! ( Abg. Pauli - Potsdani verbeugt sich . —

Heiterkeit . ) Es wurde
� während der Arbeitszeit auch eine

Schmähschrift gegen die Socialdemokratic , sowie die famosen
Bülow - Reden verteilt . Ja , sogar Polizeispitzel sind in den
Werkstätten thättg gewesen . Ein Arbeiter , der 11 Jahre lang in
Spandau gearbeitet hatte , wurde eines Morgens vor seinen Melster
citiert . der ihn fragte : „ Wie steht es mit den fünfzig Mark ,
die Sie von Liebknecht für Wahlagitation erhalten sollen ?"
Der Arbeiter sagte , er wisse nichts davon , und bat , ihm den

Denunzianten , der solches behauptet habe , zu nennen .
DaS wurde verweigert . Dem Arbeiter wurde ani 13. Juni ge -
kündigt ; am 12. September wurde er entlassen . Der Hauptmann
Berger , an den er sich wandte , erklärte , er handele im Auftrage von
Berlin . ( Hört ! hört ! bei den Socialdemokraten . ) Später teilte ihm
Hauptmann Bcrger mit : „ Ich würdegern meinem Herzen
Luftmachen , aberichkannund darf es nicht . " Der
Arbeiter befindet sich jetzt in der Lungenheilanstalt zu

Beelitz , in der Zwischenzeit haben sich mehrfach Geheinipolizisten
nach ihm erkundigt . Das ist doch der Militärverwaltung wenig
würdig ! ( Sehr richtig I bei den Socialdemokraten . ) Ein Pulver -
arbeite », der 18 Jahre in Spandau gearbeitet hat , davon 9 Jahre
in der besonders gefährlichen Säure - Abteilung ,
wurde mn 31. Juli entlassen ohne die geringste Grundangabe . Sein

Bitten , ihm den Grund mitzuteilen , ist bis heute nicht erfüllt
worden . Die Militärverwaltung sollte doch den Arbeiter

wenigstens nicht dadurch , daß sie ihn in ungerechtfertigten
Verdacht bringt , in seinem weiteren Fortkommen hindern . Der
Arbeite « hat einen Brief an den Herrn Kriegsmini st er

geschrieben, in dem es heißt : „ Nun stehe ich da , alt und verbraucht ,

zu keiner körperlichen Arbeit mehr fähig . Wer von den Privat -
Unternehmern nimmt noch so ein altes Wrack in

Beschäftigung ? ! " Die Autwort des Kriegsministers enthielt
den Satz , daß bei der Entlassung nach dem Arbeitsvertrag
verfahr « » sei und daß den Unterstützungsgesuchen nicht entsprochen
werden könne . Diese Antwort war nicht einmal mit einer Zehn -
pfennigmarke frankiert !

In der D e u tz e r Militärwerkstatt wurde ein Sattler .
der 18 Jahre durch ununterbrochen gearbeitet hatte , entlassen , nach '
dem e» im Betriebe sein Gehör verloren hatte . Er kam erst in

ärztliche Behandlung , wurde dann wieder eingestellt , aber als sein

Zustand sich immer mehr verschlinnnerte . entlassen . Er bekommt

nicht t . neu einzigen Pfennig Unterstützung vvn der Militärverwaltung ,

sondern ist vollkomnien auf die Armcnunterstützung und die Invaliden -
rcntc angewiesen . Seine fortwährende Bitte an die Verwaltung ,
man möge ihn in seiner Wohnung beschäftigen , ist bisher nicht er -
füllt worden . Möge die Kriegsverwaltung die Sache noch einmal
ins Auge fassen !

Im Erfurter Betriebe sind ebenso wie in Spandau
im vorigen Jahre Lohnabzüge eingeführt worden . Die
Feldzeugmcistcrei erklärte diese Abzüge für unberechtigt .
Trotzdem ist die Bitte der Erfurter Arbeiter , ihnen die
entzogenen Lohnsätze nachzuzahlen , bisher abgelehnt worden .
In den Erfurter Werkstätten ist absolut nicht für Ventilation
gesorgt . Beschwerden beim Inspektor nützen nichts . DaS Ocl , das
den Arbeitern geliefert wird , ist verdorben und ruft Haut -
krankheitcn hervor . Maschinen alten Systems werden an -
gewendet und den Schaden hat die Verwaltung . Den Arbeitern
fällt es schwer , die Arbeit vorschriftsmäßig zu liefern . Geklagt wird
über den Ton , den der Inspektor anschlägt auch den Meistern gegen -
über , die dadurch nicht an Ansehen gewinnen . Noch heftiger werden
natürlich die Arbeiter angefahren . Auch die Reinlichkeit läßt zu
wünschen übrig . Die Spucknäpfe bleiben vierzehn Tage lang un -
gereinigt .

Auch au ? Hanau kommen Klagen . Den Arbeitern ist die

Schutzkleidung entzogen worden . Die Arbeiter bitten , daß
ihnen die jetzige Arbeitszeit erhalten bleibt , die ans
Veranlassung des Direktors verändert werden soll . Beschwerde wird
über zwei Meister geführt , die durch Erpressung von den Arbeitern
über 466 M. herausgeschlagen haben . Als die Arbeiter ihr Geld
zurück verlangten , wurden sie mit Maßregelung bedroht . Von dem
Lbenneistcr dort wird behauptet , daß er sich durch Liebes -
gaben , die seine Familie in Empfang nimmt , bestechen läßt .
Aus dem Unterstützungsfonds , der in Spandau für Ar -
beiter errichtet ist , hat sich Meister Jäger 156 Mark er -
schlichen . Die Quittung dafür ist vorhanden . Dieser Meister
Jäger steigt immer mehr im Ansehen bei seinen Vorgesetzten zum
Schaden der Arbeiter . Selbst der „schlichte Mann aus der Werkstatt "
( Heiterkeit ) , der noch vor zwei Jahren die Spandauer Institute
als Musterwerkstätten bezeichnete . hielt gestern eine Revision der
Verhältnisse von oben bis unten für notwendig . Ich habe mich ge -
freut , daß unsre Erziehung auf so fruchtbaren Boden gefallen ist .
( Lachen rechts . Bravo ! bei den Socialdemokraten . )

Generalmajor Sixt von Armin :

Die Wünsche deS Herrn Panli auf Lohnverbessenmgen in
Spandau liegen der Lohnordnungs - Kommission vor , wie auch die
Wünsche der Arbeiterausschüsse und werden zur definittven Fest -
stellung der Lohnordnung benutzt . Der Termin des In -
krafttrctens dieser Lohnord ' nung mußte hinausgeschoben werden .
Eine Schädigung der Arbeiter ist dadurch nicht eingetreten . Jeden -
falls ist zu hoffen , daß die Lohnordnung günstig wirken wird . Die
Zahl der Arbeiter , die über 4 M. erhalten , ist wieder gestiegen , über -
Haupt stehen wir im allgemeinen , was die Höhe der Löhne an -
betrifft , besser da als die Privatindustrie oder
Kommunalbetriebe . Den Herren , die es wünschen ,
wird das statistische Material über '

diese Verhältnisse be -

reitwilligst zugänglich gemacht werden . ( Bravo . ) Einzelne
Kategorien , wie die Artillerie - und Traindepotarbeitcr , bedürfen
allerdings noch der Aufbesserung . — Die Gehälter der Beamten
hängen zusammen mit einer allgemeinen Neuordnung in der Ver -
waltung der technischen ' Institute . Einzelne Bcamtenkategorien , wie
die Meister , herauszugreifen , ist nicht möglich . Lediglich finanzielle
Rücksichten werden es bestimmen , wann die Neuregelung
der Beamtengehälter erfolgen kann . Je eher dies möglich
ist , desto lieber wird eS der Militärverwaltung sein .
Sehr eingehend sind die Schreiberverhältnisse erörtert worden . Der
Wunsch , daß die Verwaltungsschreiber Beamte werden , ist unerfüllbar
und auch vom Reichstag früher abgelehnt worden . Die Lage der
Kanzlei schreiber ist , wie ich in der Kommission nachgewiesen
habe , lange nicht so traurig , wie es Herr Z u b e i l hin -
stellte . — Daß die Wohnungen in Spandau von den
besser entlohnten Arbeitern eingenommen werden , ist leider

richtig . Das liegt daran , daß zu teuer gebaut ist . In
Zukunft werden auch für die niedrig entlohnten Arbeiter Wohnungen
beschafft werden . Die Verhältnisse der Kantinen werde ich untersuchen .
Wenn die Pausen zu kurz sind , wird für längere Offenhaltung der
Kantinen gesorgt werden . Daß sie den Tag über offen sind , halte
ich nicht ftir richtig . — Was die Ausführungen des Herrn Zubcil be -
trifft , so kann ich' unmöglich auf alle von ihm vorgebrachten Fälle
eingehen . Wenn die Rede gedruckt vorliegt , werde ich sehen , über
welche Punkte in Erwägung einzutreten ist . — Daß gewisse Erspar -
nisse eingetreten sind und Arbeiterentlassungen zur Folge hatten , ist
richtig ; das war aber eine notwendige Konsequenz der beschräiiktcn ,
unS vom Reichstag zur Verfügung gestellten Mttel . Jedenfalls ist
es uns gelungen , die Zahl der zu entlassenden Arbeiter durch viele

Schiebungen von 966 auf 460 zu verringenr . Ob bei einzelnen
Entlassungen zu rigoros vorgegangen ist , wie Herr Zubeil
behauptete , kann ich nicht nachprüfen . im allgemeinen kann
ich jedenfalls den Direktoren das Zeugnis ausstellen , daß
sie mit äußerster Sorgfalt alle näheren Verhältnisse , die
in Betracht kommen : Familie . Dauer der Beschäfttgung usw. .
prüfen . Daß Arbeiter - Ausschüsse die Arbeit niedergelegt
haben , ist vorgekommen . Es handelte sich aber um Miß -
Verständnisse , um Bagatellen , so daß eine Verständigung nach einigen
Tagen möglich war . Manchmal lag der Grund auch in Schwierig -
leiten , die die Ausschüsse mit den Arbeitern selbst hatten . Social -

demokratische Agitation von den Werkstätten fernzuhalten ,
sahen wir allerdings als unsre Pflicht an . ( Sehr richtig ! rechts . )
Daß eine Wahlagitation von feiten der Behörden
stattgefunden hat . ist mir völlig unbekannt . Die
Reden deS Herrn Srirgöministcrs sind allerdings den Arbeitern zu -
gänglich gemacht ; ich sehe nicht ei », warum wir nicht für die Auf -
klärung unsrer Arbeiter sorgen sollen . ( Lachen bei den Social -
demokraten . ) DaS Bedürfnis war ein sehr großes .
Ob Fälle von Erpressungen _ vorgekommen sind , wird
nachgeprüft werden . Besser wäre eS , wenn derartige Be -
schwerden an zuständiger Stelle vorgebracht würden . — Wir sind
nach wie vor bemüht , für das Wohl unsrer Arbeiter zu sorgen ,
soweit es in unsrer Kraft steht und soweit die Mittel ausreichen .
( Bravo ! rechts . )

Abg . Dr . Becker ( C. ) : Die Arbeiter in den mir bekannten
Reichsbetrieben sind im großen ganzen mit ihren Löhnen und
Arbeitsbedingungen zufrieden . Das schließt nicht aus , daß
immerhin einzelne Wünsche bei den Arbeitern vorhanden sind . So
haben die Siegburqer Arbeiter den dringenden Wunsch , daß die
Kricgsverwaltung für ältere , invalide gewordene Arbeiter eine
Pcnsionskasse einrichte . Die bestehenden Alterszulagen sind nicht
zureichend , außerdem haben die Arbeiter kein Anrecht darauf .

Abg . Panli - Potsdam (k. ) : Mit den Ausführungen vom
Bundes ratstisch kann das Haus zufrieden sein . Ich
habe gestern kein einziges provozierendes Wort gegen die
Herren Socialdemokraten gebraucht , das habe ich Herrn Zubeil über -
lassen . Wir wollen die Geschäfte des Hauses besorgen , das Provo -
zieren überlassen wir Ihnen ! ( zu den Socialdemokraten . ) Herr
Zubeil rief mir im vorigen Jahre zu : „ Sehen Sie sich nach einem
andren Wahlkreis um ! " Aber ich bin wieder da , vertrete denselben
Wahlkreis ! ( Heiterkeit rechts . ) So schlecht sind die In -
stitute in Spandau nicht , wie Herr Zubeil eS in
seinerverworrenen Redeebendarzll st ellen suchte .
( Sehr gut ! und Heiterkeit rechts . ) Ueber die Wahlagitation ist Herr
Zubcil ganz falsch informiert . Von 2 Uhr nachmittags hatten die
Arbeiter am Wahltage völlig frei . Da sind sie denn auch als
Schlepper eingetreten , und auch auf meiner Seite . Wer wollte

königstreuen Arbeitern das verwehren ? Ich könnte schöne Blüten

von der Wahl anstihren . So hat ein Arbeiter an drei verschiedenen
Stellen Liebknecht gewählt . Ich kann nichts dafür , wenn
das Bier , das der Schlviegervater Liebknechts
bereits für die Arbeiter aufgelegt hatte , nicht
getrunken wurde , wenn die Tausende von Fackeln für Herrn
Liebknecht nicht angezündet werden konnten I ( Sehr gut I und Heiter -
keit rechts . ) Das ist die schlimmste Wahlbeeinflussung , daß man
Arbeiter zu kapern sucht , indem man ihnen Freibier ver -
spricht . ( Lachen bei den Socialdemokraten . ) Sie ( zu den Social -
demokraten ) wollen nur Ihre Parteikasse füllen , das ist Ihr ganzer
Lebenszweck : Sie treten nur ftir die Arbeiter ein , um von den

Arbeitcrgroschen zu leben ! ( Große Unruhe bei den Socialdemokraten .
Wiederholte Rufe : Unverschämtheit ! — Frechheit ! )

Vicepräsident Graf Stolbcrg z Wenn Sie sagen , die Social -
demokraten trieben nur Agitation , um von den Groschen der Arbeiter
leben zu können , so nehme ich an , daß Sie damit nicht Mitglieder
dieses Hauses gemeint haben (Heiterkeil und Unruhe ) , sonst würde
es unzulässig sein .

Abg . Panli ( fortfahrend ) : Ich gebe dem Hause anheim , wie eS
darüber denkt . Der konservative Kandidat Hammer hatte Herrn
Zubcil zugestanden , daß er sich mit ihm in einer Wahlversammlung
auseinandersetzen lvolle , zu der Herr Zubcil nur 10 Genossen mit -

bringe . Herr Zubeil aber brachte 100 Genossen mit und ging mutig
in der Mitte . ( Heiterkeit . ) DaS nennen Sie ManneSmut !
Das sind doch komische Verhältnisse des Begriffes „ Mut " .
( Gelächter bei den Socialdemokraten . ) Herr Zubeil hat
in einer Versammlung in Potsdam behauptet , ich sei
im Jahre 1896 im Reichstage gegen die Vergütung des Hasen -
fraßes aufgetreten . Ich bin aber erst seit 1898 im Reichstage . ( Große
Heiterkeit rechts ) . Sie ( zu den Socialdemokraten ) werden sich bei
den nächstenWahlen wieder die verdiente Niederlage
holen ! ( Beifall rechts ) .

Abg . Singer ( Soc . ) : Herr Pauli hat behauptet , wir Social -
demokraten füllten bei der Wahlagitatton unsre Taschen auf Kosten der
Arbeiter . Er hat deutlich zu erkennen gegeben , daß es seine Absicht tvar ,
uns direkt diesen Vorwurf zu machen . Von einem anständigen
Manne sollte man verlangen , daß er einen solchen Vorwurf nicht
ohne Beweis erhebt . ( Sehr richtig I bei den Socialdemokraten . )
Ich kann nur erklären , daß an dieser Behauptung selbstverständlich
nicht ein wahres Wort ist . Ich fordere Herrn Pauli auf ,
uns den unter unsren Genossen zu nennen , der Wahlagitatton treibt ,
um seine Taschen zu ftillen . Wenn jemand außerhalb dieses Hauses
uns gegenüber eine solche Behauptung ausstellte , so würden wir ihn
einen erbärmlicher Verleumder nennen . ( Sehr richtig I bei
den Socialdemokraten . )

Vicepräsident Dr . Paasch « : Ich kann selbst unter dieser Be -
dingung eine solche Aeußerung einem Abgeordneten gegenüber nicht
zulassen . ( Zurufe bei den Socialdemokraten : Aber die Verleumdung
haben Sie zugelassen ! ) Die Verleumdung ist nicht ausgesprochen
gegen irgend ein Mitglied dieses Hauses . ( Lebhafter Widerspruch und
große Unruhe bei den Socialdemokraten . )

Abg . Zubeil ( Soc . ) : Wenn Herr Pauli heute noch diesem Hause
angehört , so verdankt er das , was ich allerdings im vorigen Jahre
nicht vermuten konnte , allein dem Umstände , daß er auf der
l i n k e n S e i t e d i e s e s H a u s e s , bei der Freisinnige » Volks -
Partei , politische Freunde besitzt , die bei der Stichwahl voll und ganz
für ihn eingetreten sind . ( Bravo I rechts . ) Herr Pauli hat bei der
Hauptwahl 13 588 Sttmmen , die Socialdemokraten
15 736 Stimmen , die Freisinnige Volkspartei 5033 Stimmen er -
halten . Alle Stimmen der Freisinnigen sind dem „schlichten Mann
aus der Werkstatt " bei der Stichwahl zugefallen . Herr Pauli hat heute
den Mund so außerordentlich voll genommen und ist doch
mit kaum 200 Stimmen Majorität gewählt worden .
Er wird auch wissen , daß seine Tage in diesem Hause als ge -
zählte zu betrachten sind . In Spandau hat er 4119 Stimmen
bekommen , der Socialdemokrat 5660 Stimmen . ( Große Unruhe rechts .
Lebhaste Rufe : Zur Sache ! )

Vicepräsident Dr . Pansche : Ich kann den Redner jetzt nicht
unterbrechen , nachdem beinahe zwei Stunden die Sache behandelt ist
und Herr Pauli ihn angegriffen hat . ( Sehr richtig ! bei den Social -
demokraten . )

Abg . Zubeil ( fortfahrend ) : Herr Pauli ist außerordentlich
w a n d l u n g s f ä h i g. Gester » erklärte er . das Kriegsministerium
komme aus den Erwägungen nicht heraus , und heute sprach er ihm
das grösitr Vertrauen aus . Die Behauptung , daß ich dem Kandidaten
der konservativen Partei das erwähnte Versprechen gegeben hätte ,
wenn er mich in seiner Versammlung sprechen lasse , um meinen
Standpunkt klar zu legen , erkläre ich für eine bewußte Unwahrheit .
Die Stimmen für Herrn Pauli sind zurückgegangen von 41,7 Proz .
ans 38 Proz . , die der Socialdemokratie gestiegen von 33 Proz . auf
44 Vroz . Hoffentlich sehen wir Herr » Pauli zum letzten Male im
Remistage . ( Bravo ! bei den Socialdemokraten . )

Vicepräsident Dr . Paasch « : Zu Wort ist nur noch Herr Pauli
gemeldet . An und für sich sind ja solche Zwiegespräche zwischen
zwei Abgeordneten aus einen , Wahlkreise nicht sonderlich geeignet
zur Fortführung unsrer Geschäfte . ( Heiterkeit . ) Ich bitte Herrn
Pauli , sich möglichst kurz zu fassen .

Abg . Pauli (k. ) : Ich will mich bemühen , dem Wunsche nach -
zukommen . Herrn Singer erwidere ich . daß sein Partei -
genösse Herbert in Stettin bei der Wahlagitation
von jedem Arbeiter pro Woche 5 Pfennig erhalten
hat . so daß er ein Einkommen von 260 M. pro Woche hatte .
( Stürmische Heiterkeit bei den Socialdemokraten . ) Daß Herr Zubcil
in einer konservattven Versammlung statt 10 Leute , wie er versprach ,
100 mitgebracht hat , ist mir von Herrn Ha mm er selb st er -
zählt iv o r d e n. Herr Zubeil ist nur mit Hilfe der Freisinnigen
in den Reichstag gekommen .

Vicepräsident Dr . Paasche : Ich erimrere Sie an Ihr Ver -
sprechen . ( Heiterkeit . )

Abg. Pauli ( fortfahrend ) : Nur noch ein Wort . Herr Znbeil be -
hauptete , die Stimmen der Socialdemokraten würden sich immer
mehr vermehren . In Lüneburg haben die Socialdemokraten 1500
Sttmmen weniger als im vorigen Jahre erhalten . Und so wird es
jetzt fortgehen , dann fliegen Sie alle hinaus . ( Große Heiterkeit . )

Abg. Herbert ( Soc . ) : Herr Pauli hat behauptet , ich erhielte in
Stettin von jedem meiner Parteigenossen fünf Pfennig , das mache
ein Einkommen von zweihundert Mark wöchentlich . ( Ruf rechts :
Jawohl ! ) Wer die Behauptung aufgestellt hat , weiß ich nicht .
Jedenfalls ist er ein Idiot allerersten Ranges , und wenn jemand eine
solche Narretei für bare Münze nimmt , so kann man nicht mehr ernst -
hast mit ihm diskutieren ! ( Sehr gut ! bei den Socialdemokraten . )

Damit schließt die Diskussion , lvas mit Bravorufen und Heiterkeit
begrüßt wird . Das Kapitel wird bewilligt , ebenso debatteloS der
Reft deS OrdinariumS .

ES folgt das E x t r a - O r d i n a vi u m.
Zum Titel „Anschluß von Militärgebäuden in Metz , Saar -

gemünd , Straßburg u. a. an Wasserleitungen " bringt
Abg . Gröber ( C. ) die Metzer WasserversorgungS - Frage zur

Sprache . Es sind hier zu Unrecht Borwürfe gegen die Metzer
Kommiinalverwalking erhoben worden . Der Fall ist typisch für die
Folgen , die falsche Berichte an höchster Stelle nach sich
ziehen niüssen . DaS kaiserliche Telegramm wäre berechtigt gewesen .
wenn die ihm zu Grunde liegenden Voraussetzungen wahr gewesen
wären . Jir Wirklichkeit tvar gar keine Epidemie vor -
Händen und die Stadtverwaltung hat dies durch Plakate der Be -
völkenmg mitgeteilt , ohne daß die kaiserliche Aufsichtsbehörde ein -
geschritten wäre . Das beweist . daß sie nicht einschreiten konnte .
1870 entstand in Metz eine Typhus - Epidcmie , als bei der Belagerung
die Gortzer Wasserquellen der Stadt abgeschnitten waren . Die Epidemie
hörte auf , als die Stadt ihre verlästerte Bouillonquelle wieder hatte !

Einzelne Typhusfälle sind in Metz stets vorgekommen . Aber nirgends läßt
sich ein Zufaiimienhang mit demGenuß von Wasser aus der GortzerLeitung



nachweisen . Viel eher als der Stadtverwaltung könnte man der
Militär - und Staatsverwaltung einen Vorwurf daraus machen , daß
sie die Regelung der WasservcrsorgungSfrage so lange verzögert hat .
( Bravo ! im Centrum . )

Generalmajor Gnllmili : Ich haDe bereits in der Budget -
kommission erklärt , daß die Militärverwaltung bei der
Abfassung des mehrfach erwähnten Telegramms
in k c i n e r W e i s e beteiligt gewesen i st. — 1870 waren
die Gortzer Wasserquellen noch gut , heute sind sie verfallen .
Schon der Umstand , daß die Stadt beschlossen hat , die Quellen jetzt
ganz aufzugeben und nicht mehr zu reparieren , beivcist , daß nicht
alles in Ordnung war . Die Militärverwaltung hat seit Jahren mif
eine Regelung der Wasserversorgung gedrängt , ihr kann man also
keine Schuld beimessen .

Nach iveiteren Bemerkungen des Geheimrats v. Holle » und des
Abg. Gröber <C. ) schließt die Diskussion . Der Titel ivird bewilligt .

Für die Vervollständigung des deutschen Eisenbahnnetzes im
Interesse der Landesverteidigung werden 11 400 000 M. gefordert .
Die Kommission hat von dieser Summe 800 000 M. abgesetzt .

Das Haus beschließt debattelos nach dem Kominissionsantrag .
Abg . Fürst zu Dohna - Schlobittrn (t . ) erkundigt sich nach dein

Stande der Entfestigungsfrage in Königsberg i. Pr .
Genernlmajar Sixt v. Armin : Diese Frage ist zur Zeit Gegen -

stand der Beratungen zwischen den beteiligten Ressorts . Vor
Abschluß der Verhandlungen kann ich natürlich keine bestimmten An -
gaben machen . Die Interessen der Stadt werden seitens der
Miliiärverwaltung in jeder Weise geivahrt werden . ( Bravo !)

TaS Extra - Ordinariuin wird bewilligt .
Die Petitionen zun , Militär - Etat werden entsprechend den

Kommissionsbeschlüssen erledigt .
Vicepräsident Dr . Pansche : Damit ist der Militär - Etat er -

ledigt . ( Bravo !)
Es folgen Wahlprüfungen , zunächst über die Wahl des

Abg. Grafen B a l l e st r c m ( C. ) . Die Kommission beantragt ,
die Wahl für g ü I t i g zu erklären .

Viccpräsidcnt Dr . Pansche : Das Wort hat der Berichterstatter .
Wgeordnetcr Dr . Wicnier .

Abg . Dr . Wirme : ( frs . Vp. ) : Ich verzichte ! ( Bravo !)
Für den Komnnssionsbcschluß erhebt sich das gesamte Haus .
Vicepräsident Dr . Pansche : Ich konstatiere , daß die Wahl dcZ

Abg . Grafen Vallcstrem einstimmig für güllig erklärt worden ist .
( Lebhafte Bravorufe ) .

Die Wahl des Abg . V a r t l i n g - Wiesbaden ( natl . ) beantragt
die Kommission für gültig zu erklären .

Abg . LipiiiSki ( Soc . ) : Gegen die Wahl war Protest erhoben
wegen ungerechtfertigter Verbote von Versammlungen . Solche Ber -
Dole sind außerordentlich häufig . So sind im elfte » sächsischen Wahl¬
kreise 57 Bersaiumlimgc » verböten worden , iveil Gefahr vorliege »
sollte , daß Minderjährige daran teilnehmen könnten . ( Hort ! bort !
bei den Socialdcmokratcn . ) Nach der Wahl haben dann die höheren
Behörden erklärt , daß diese Verbote auf einer falschen Auslegung
des Vereinsgesetzes beruhten . Bon den andren zahlreichen Fällen
solcher Vcrfammlungsvcrbote will ich nur ein paar Proben an -
führen . . .

Präs . Graf Ballestrem : Ich muß Sic bitten , nur zu der Wahl
zu sprechen , die uns beschäftigt . Eine ganze Liste solcher Verbole
jetzt vorzulesen , das geht doch nicht .

Abg . Wellstein ( natl . ) : Die WahlprüsungS - Kommission kann
sich nur an das ihr vorliegende Material halten , auf theoretische
Erörterungen sich einzulassen , ist nicht ihre Sache . ( Sehr richtig !
bei den Nationalliberalcn . )

Die Wahl des Abg . B a r t l i n g wird hierauf für gültig
erklärt .

tteber die Wahlen der Abgeordneten B r c j S k i ( Pole ) und
M ii n ch - F e r b e r ( natl . ) werden Beweiserhebungen
beschlossen .

Die Wal, . . . ! der Abgeordneten Günter ( frs . Vp. ) , H nö ( Soc . ) ,
Frhr . von W o l f f - M e t t e r n i ch ( C. ) , M a t t s e n ( natl . ) ,
Fries ( natl . ) , Gräfe ( Antis . l . L e n z m a n n (frs . Vp. ) , Dr . P a ch -
nicke (frs . Vg. i , Sittart ( E. ) und Jessen ( Däne ) werden für
gültig erklärt , über die Wahl des Abg. Dietrich (f. ) werden
B e w e i S e r b e b u n g e n beschlossen .

Tie Wahl des Abg . Buchwald ( Soc . ) beantragt die Kommission
für ungültig zu erklären .

Abg . v. Gcrlach ( Hosp . der Frs . Vg. ) : Ich bin der Meinung , daß
die Wahl für gültig erklärt lverdcn muß . Eine a m t l i ch e
Wahlbeeinflussnng ist insofern vorgekommen , als der
a l t e n b u r g i s ch e M i n i st e r v. H e l l d o r f f sich in einer Vcr -
sammlung gegen die Kandidatur d e S B ü n d l e r S von
B l ö d a u ausgesprochen hat . Herr v. Hclldorff hat sich aber
gleichzeitig gegen die focialdemokratische Kandidatur erklärt . Er sagte
nach dem Bericht der „ Altcnbnrgcr LandeSzeitnng " ; „ de in Vor¬
gehen der ll m st u r z p a r t e i müsse ein Ende
gemacht werden ". ( Hört ! hört ! bei den Social -
demokraten . ) Außerdem lag noch eine dritte Kandidatur vor ,
die des freisinnigen Volksparteilers Dr . Hartmann . Diese Kandidatur
wird mit einer gewissen Eleganz ans dem schriftlichen Bericht , der
überhaupt in Behauptungen stärker ist als in Beweisen , z u
eliminieren versucht . Der Bericht sagt , diese Kandidatur
sei keine ernsthafte geivescn . Es entfielen aber auf Dr . Hartmann
fast 3000 Stimmen . Die Rede des Herrn v. Helldorff mag aller -
dings Herrn V. Blödau einige Stimmen gekostet haben , diese Stimmen
sind aber der freisinnigen Kandidatur zu gute gekommen . Daß die
Rede des M i n i st e r s dem S o c i a l d e in o k r a t e n zu gute
gekommen sein sollte , ist nirgend bewiesen und nach den politischen
Verhältnissen ja auch ganz ausgeschlosse n. Im Bericht wird
zwar gesagt , die Socialdemokratie habe sich in ihren Flugblättern
auf die Rede v. Helldorfss berufen . Die dort angeführten Stellen
aber stammen gar nicht aus der Rede v. Helldorfss . Der größte
Schnitzer liegt in der Behauptung , daß „ Agrarier aus Erbitterung
über das Verhalten des Ministers , um der Regierung gleichsam einen
Denkzettel zu geben " , socialdemokratisch gewählt hätten . Hier muß
ich ein Wort zu Gunsten der Agrarier sagen : ( Lautes ironisches
Bravo ! rechts . ) für so borniert halte ich leinen Agrarier . ( Lachen
rechts . ) Ich bitte , die Sache unparteiisch und objektiv zu betrachten
und die Wahl für gültig zu erklären .

Abg . Dr . Wolfs (Wirtschaftl. Vg. ) : Herr Gerlacki hat seine Be -
Häuptling , daß der Bericht des Abg . Dr . Wolff ( Heiterkeit ) logische
Schnitzer enthalte , nicht bclviesen . Er behauptete , eS wäre unmög¬
lich , daß Mitglieder des Bundes der Landwirte aus Wut über die
Erklärung des Ministers socialdemokratisch gewählt hätten . Wir
haben aber auch unsre Mitläufer wie die Socialdemokratie . Es
entspricht durchaus der Volkspshwologie , daß die Leute
sich sagten , wenn trotz aller Erklärungen der Regierung für
die Landwirtschaft ein Minister eine solche Erklärung abgiebt , dann
bleibt nichts übrig , als daß wir socialdemokratisch wählen . Viele
Wähler , die sonst v. Blödau gewählt hätten , sind auch zu Hause ge -
blieben und haben durch ihre Stinimenthaltiing dem Social -
demokraten die Mehrheit verschafft . Herr Buchwäld hat nur eine
Mehrheit von etwas über 500 Stimmen bei 80 000 abgegebenen
Stimmen . Die klugen Genossen haben die Rede dcS Ministers in
der einseitigsten Weise für ihre Interessen ausgenutzt . Eine Wahl -
beeinflusiung zu Ungunsten des unterlegenen Kandidaten
muß auch naturgemäß zu Gunsten deS siegreichen Kandidaten wirken .
Daher ist auch die Konlmission zu der Uiigültigkeitserklärung der
Wahl gekommen . Daß die freisinnige Kandidatur mit Recht ans
dem Bericht eskamotiert ist , hat der Verlauf der Wahl bewiesen .
( Widerspruch links . ) Ich bitte Sie , den nnparteiischen Beschluß der
Kommission anzunehmen . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Fischer - Berlin ( Soc . ) :
Herr Wolfs hat den Standpunkt vertreten , daß das Auf -

treten des Mini sterS v. Hclldorff genüge , um die Wahl
für ungültig erklären . Diesen Standpunkt hat die Kommission
nicht eingenommen ; wir nähern uns diesem Standpunkt eher . Wenn
der Reichstag erklärt : das Eintreten eines hohen Staats¬
beamten in die Wahlagitation genügt zur Kassierung der Wahl ,
so sind wir bereit , diesen Standpunkt einzunehmen und alle Kon -

sequenze » daraus zu ziehen . Aber das Haus und die WahlprüfnngS -

kommission haben bisher diesen Standpunkt nicht vertreten . ( Sehr
richtig ! bei den Socialdeniokratcn . ) Der Beschluß der Konnnission
bedeutet eine vollkommene Bcrlcugiiiiiig ihres bisherigen Standpunktes .
( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . )

Am 22 . Januar 1903 hat in einer Versammlung , keiner Wähler -
bersainmlnng , Abg . v. Blödau Bericht über die Zolltarifkämpfe er -
stattet . Dazu Hai Herr v. Helldorff seine Meinung gesagt . Das
ivar lauge vor Ausschreibung der Wahl ! Wollen Sie auch Äeußermigen
aus 1902 , aus 190l als Wahlbeciiiflussuiigen auffassen ? Bisher hat
die Wahlprüfungs - Kommission nur Ereignisse ans der Zeit von
der Ausschreibung der Wahl bis zur Wahl als
Momente der Wahlbeeinflnssung angesehen . Sie ( nach rechts )
niüssen ans Ihrem jetzigen Beschlüsse die Koiiseqiicnz
ziehen , ' daß kein Beamter

'
je seine politische Meinung sagen

darf ! Jede Acußerung eines Beamten . eines Ministers ,
des LlönigS , des Kaisers zu irgend einer Zeit müßte als Wahl -
bccinfliissiiug angesehen werden ! Wer kann ernsthaft glauben , daß
ohne die Stellungnahme des Ministers v. Hclldorff die Social -
dcmokratie in Altenburg nicht gesiegt hätte ? Gerade bei Organi -
sntionen wie dem Bunde der Landwirte und der Socialdemokratie ,
die Interessenvertretungen sind , ist es ausgeschlossen , daß

» jemand gegen sein eignes Jnseresse stimmt ! Die Wahlbeteiligung
im Wahitreise Altenburg war immer außergewöhnlich groß . Bei diesem
großen politischen Interesse sollen Tausende von Agrariern ans Wut

gegen die Regierung für den Socialdemokraten gestimmt haben !
Noch dazu war am 10. Jiiin Herr v. Helldorff gar nicht
mehr Minister ! Eine solche Demonstration gegen einen
Minister a. D. wäre doch völlig sinnlos . ( Sehr richtig ! bei den
Socialdeniokratcn . ) Falls die Ministerrede überhaupt eine Wirkung
gehabt hat , kann sie höchstens dem freisinnigen Kandi -
d a t e n zu gute gekommen sein . Man muß sich geradezu
auf den Kopf stellen ( Zuruf rechts : Stellen Sie sich doch auf den
Kopf ! Heiterkeit ) , um die Tinge so zu sehen , wie sie die Mehrheit
der Kommission sieht .

Hat es sich hier überhaupt uni eine amtliche Wahlbeein -
flussung gehandelt ? Es war keine Wählerversamnilung . Es

gab vielleicht noch gar keinen Kandidaten des
Freisinns und der Socialdemokrati e. Es war eine
konservative Parteiversamiiilliiig . ES handelte sich um die Frage , ob
der bisherige Kandidat v. Blödau , der in dieser Bersannnlung Bericht
erstattete , geeignet sei zu eiiierKoiiiproinißkandidatiir zum Kanipfe gegen
den Umsturz . Der Minister hat sich ausS schärfite gegen die Socialdemo -
kratie ausgesprochen . Wie können Sie da die Wahl kassieren ? Das könnten
Sie doch mir aus dem einzigen Grunde , weil die Wahlbeeiiifliiffimg
gegen die Socialdemokratie erfolglos geblieben ist . Wenn die Wahl

zu ll n g ii ii st e n Buchwalds ausgefallen wäre , hätten Sie nie
daran gedacht , das Eintreten des Ministers gegen v. Blödau als

Wahlbeciiiflussung auszulegen und die Wahl zu kassieren . ( Sehr
richtig ! bei den Socialdemokraten . )

Abg . Wellsieiu ( C. ) bestreitet , daß der Beschluß der Kommission
von ihrer bisherigen Praxis ablveichc .

Abg . Stückten ( Soc . ) : Ich keime die Vorgänge ans eigner An -

schauung . Das , was die Kommission als Wahlbeeinflussiuig ansehen
will , war nur ein häuslicher Streit zwischen dem
Bunde der L a n d lv i r t e und den städtischen Kon¬
servativen . Herr Dr . Wolff hat einen Brief erwähnt . Ich
kann mir nach niciner Kenntnis der Verhältnisse denken , wer der

Briesschreibcr gewesen ist . Den Agrariern liegt alles daran , die

Ungültigkeitserklärung der Wahl durchzusetzen . Die Ungültigkeits -
crklärmig würde bedciitcii , daß Macht vor Recht geht ! ( Bravo ! bei
den Socialdemokraten . )

Abg . Dr . Wiemrr ( frs . Vp. ) : Wir haben schon in der Kom -

Mission für Gültigkeit der Wahl gestimmt . Nach den Principien
der freien Veweiswürdigung halten wir auch jetzt amtliche Wahlbeein -
flusiung nicht für erwiesen . Wir beantrage » die Wahl an die

Kommission zurückzuverweisen .
Bei der sofort vorgenommenen Abstimmimg über den Antrag

auf R ü ck V e r w e i s u n g wird dieser gegen die Stimmen der
Linken , der Polen und Antisemiten sowie der bahrischen Centrums -

Mitglieder und des Abg . Müller - Fulda ( C. ) abgelehnt .
Abg . Fischer ( Soc. i polemisiert gegen den Abg . Wellstein . Nur

weil ein Socialdemokrat gewählt sei , wolle man klares Recht
beugen .

Damit schließt die Diskussion . Die Abstimmung ist auf Antrag
Singer n a in c n t l i ch. Tie Ungültigkeit wird mit 120 gegen
81 Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen ausgesprochen .

Abg . Wöllstein ( C. ) beantragt , die Prüfung der Wahl des Abg .
B l u in e n t h a l morgen als ersten Punkt auf die Tagesordnung
zu setzen . Auf Widerspruch der Abgg . P a h e r ( südd . Vp. ) und
Dr . Müller - Sagau (frs . Vp. ) hin wird der Antrag abgelehnt .

Ans der Tagesordnung der nächsten Sitzung , Donnerstag 1 Uhr ,
steht somit : 1. Zweiter Nachtrags - Etat für Südwestafrika ,
2. Marine - Etat .

Schluß 8 Uhr . _ _ _ _ _ _ _

Hbejeordrntenhaus .
43 . Sitzung v o in 10. März 1904 , mittags 11 Uhr .

Am Ministertische : S t u d t.

Zur Beratung steht der Etat des Ministeriums der g e i st -
l i ch e ii , Unterrichts - und Rt e d i z i n a l a n a e l c g e n -

h e i t e ii , in zweiter Lesung . ( Titel M i n i st e r g e h a l t. )
Der Berichterstatter Abg . Wimkler (k. ) schlägt vor , anS dieser

Generaldebatte wie in früheren Jahren die allgemeinen UniversitätS -
fragen , die Fragen deS höheren clcmcntarcii und technischen
Unierrichtsweiciis , der Kunst und Wissenschaft anSzusckialten und bei
den llebcrschriften der einzelnen Kapiteln eine allgemeine Debatte zu
eröffnen . Vorbchaltcii bleibe natürlich , auf diese Fragen ein -

zugehen , soweit sie mit der großen Politik in Zusammenhang stehen .
Präsident v. K r ö ch c r : Abgesehen von dem letzten Vorbehalt

( Heiterkeit ) stimnie ich der Anregung zu .
Abg. Frhr . v. Zedlitz ( frk . ) macht zur GeschästSordmmg darauf

aufmerkiam , daß auch die Fragen , die in besonderen — zurück -
gestellten — Anträgen behandelt seien , hier nicht besprochen werden
sollten . Auf Vorschlag des Abg . Dr . Pars ch . dem die Abgg .
v. Zedlitz , von der Hcydebrand und v. K röche r zu -
stimmen , wird die oberschlesische Frage gesondert am
Schlüsse der Generaldebatte erörtert werden . Zur Sache erhält das
Wort

Abg. Dr . Hackenbcrg ( natl . ) : Der konfessionelle Friede im
Lande hängt wesentlich vom Verhältnis der Regierung zu
den Konfessionell ab . Der Friede hängt davon ab .
ob sie versteht , ihre Stellung gegenüber den Konfessionen
festzuhalten , oder ob fremde Einflüsse sich ciiidrängcn . Alle Interessen
zu befriedigen , ist ja so schwer wie die Ouadratur des Zirkels . Ich
kann auch verstehen , daß bei der Zersplitierung der staatserhalteiidcn
Parteien , bei der drohenden Ablehnung notwendiger Forderungen
für unsre Wehrkraft die Regierung keine staatSerhallcnde Partei un -
nötig erbittern will , um nicht die bestehenden Schwierigkeiten zu
vermehren .

Ich erkenne also an , daß ich das Entgegenkominen der Regierung
an die katholische Kirche » nd das Centrum aus diesen Gründen ver -
ständlich finde , aber es g i e b t eine Grenze , wo das Entgegen -
kommen aufhört . Und jetzt sind tvir bei der Grenze an -
gelangt oder haben sie überschritten . ( Große Unruhe
im Centrum . ) Die Grenze bilden die berechtigten Empfindungen des
andren Bevölkerungsteiles . ( Lebhaftes Sehr richtig ! bei den National -
liberalen . ) Man kann über die Notwendigkeit und Nützlichkeit der
Aufhebniig des Z 2 des Jesuitengesetzes streiten , aber begreifen Sie
denn nicht die symptomatische Bedeutung der Gegcnbcwcgung , die
tiefe Enirüstung weiter Kreise ?

Von dem Erlaß , der am 23 . Januar d. I . in Schulangelegen -
heiten erging ( Zuruf im Centrum : Auch das noch !), ist einiges gewiß
berechtigt , die Aufhebung einiger Verbote ist durchaus zu billigen .
Aber das Vereinswesen , die Vereinsmeierei , so hieß es bisher
immer , soll von der sich für das Smdiuni vorbereitenden Jugend
ferngehalten werden . Die haben ihre Vereine in der Schule , in den

Klassen , dort arbeiten sie gemeinsam hin ans alles Gute und Große .
Alle Schiilervereine können da nur ein Moment der Zersplitterung
hinzubringen . Sie werden einwenden , die Jugend , das gefährlichste
Alter , sollte eine Stütze finden in gesunder Religion . Es giebt
keinen unter uns , der das nicht ans vollem Herzen wünscht . ( Lebhaftes

Bravo ! ) Aber ich sage Ihnen gerade als Geistlicher : den Schülern
in diesem Alter kann die Religion nicht lieb und wert gemacht werden

durch allzugroße Anhäufung religiöser Lehren . Solche Kongregationcli
können die Sittlichkeit heben , sie aber auch zerstören . ( Sehr richtig !

links . ) In andren Ländern , in denen diese Marianischen Kongre -

gationen weit verbreitet sind , steht die Sittlichkeit nicht höher als

bei uns . In ihren Schritten wird gelehrt , daß ein Kongregationist
nicht den zwanzigsten Teil von den Sünden begeht , die ein andrer

Schüler thut . Kann das Bescheidenheit und Demut lehren ?
Und nun denken Sie sich erst das Verhältnis an
den paritätischen Gymnasien I Eine Hauptanfgabe der Kon -

gregationcn ist die Zurückführimg der Häretiker in den

Schoß der katholischen Kirche . Ich bedauere , daß die Kluft

zwischen den Konfessionen immer liefer wird . Aber cs_ ist nicktt

unsre Schuld . ( Unruhe und Widerspruch im Centrum . ) Ist es aber

wünschenswert , daß die Schüler der höheren Anstalten , die berufen

sind , im späteren Leben leitende - Stellungen einzunehmen , frühzeitig
nach Konfessionen von einander getrennt werden ? Sie sollen
Achtung vor jeder ehrlichen Ueberzeugung lernen . Sie sollten nicht

zu Byzantinismus oder Hurrapatriotismus , sondern zu ehrlicher
Liebe zum Vaterlande erzogen werden . Dann aber mutz die

Politik auch in jeder möglichen Weise von der Schule fern -

gehakten werden . ( Sehr richtig I bei den Nationalliberalen . )
Wenn auch die Regierung Unteroffiziere und Schiffe zur
Erhaltung ihrer Großmachtsstellung braucht , darf sie deshalb

doch ii i cht die unvergänglichen idealen Güter

Deutschlands preisgeben . Mag die Regierung den Parteien ,
die Bkehrforderungen ablehnen , die volle Verantwortung für die

Folgen zuschreiben . Aber sie soll nicht Terrain preisgeben , das sie

später mit großem Kosteiiauswand wieder zurückerobern muß . Für
eine solche Politik können wir uns nicht verantwortlich machen .

( Lebhafter andauernder Beifall bei den Rationalliberalen und links . )

Abg. Dr . Porsch ( C. ) : Der moderne Staat soll aus dem Geist
der Reformation stammen ? Ich könnte demgegenüber auf die

katholischen Staaten hinweisen . Aber wir fassen die Sache über -

Haupt viel prakttscher auf ! ( Lebhaftes Sehr richtig !_ bei_ den

Nationalliberalen . — Große Heiterkeit . ) Ach, wenn Sic wüßten ,
wie bescheiden wir sein müssen . Preußen hat katholische Landes -
teile recipiert und wir katholischen Preußen haben danach das

Rccitt , in Preußen frei zu leben . ( Sehr wahr !_ im Centrum . )

Fürst Bismarck selbst erklärte mitten im Kulturkampf , daß , Ivenn der

Frieden käme , die schärfsten Ausnahinebcstinimungeii wieder auf -

gehoben werden müßten . Man lasie also das hätzliche Wort von
den „kleinen Geschenken " und stelle sich auf den großen Standpunkt
des Staatsmannes , der die Verantwortung trägt , in schweren Zeiten
das Staatsschiff zu lenken . Wenn jetzt nach langen Jahren ein Teil
der kirchenpolitischeii Gesetzgebung abgebröckelt wird , so entsteht ein

ungeheurer Lärm im Vaterlande , während wir doch weit davon ent -

fernt sind , auch nur den Rechtszustand erreicht zu Hab cm den wir

vor den kirchenpolitischeii Kämpfen besessen haben . Die erste Grund -

läge dcS Staates ist die Gerechtigkeit . Wer der Gerechtigkeit zum
Siege verHilst , schädigt nie ideelle Güter . Und wir verlangen nichts
als Gerechtigkeit , aber volle Gerechtigkeit . ( Lebhafter Beifall im

Eentriim ) .
Der ß 2 des Jesuitengesetzes enthielt Bestimmungen . wie wir

sie nicht einmal gegen Anarchisten oder Revolutionäre haben . Es

ist ein schlimmeres Ausnahmegesetz als das Socialistengesetz war .
ES stellt die Jesuiten entlassenen Zuchthäuslern
und Vagabunden gleich . Selbst Herr v. Bennigsen und der

größte Teil der Nationalliberalen� haben im Reichstage für Auf -

Hebung des Z 2 gestimmt . Schon seit 1897 waren Sie auf die Auf -

Hebung dieses Gesetzes gefaßt . Warum also jetzt diese „ unerhörte

Anstcgung " ? Die schliinmeii Folgen , von denen die Zeitungen
dichten , werden nicht eintreten .

Ucbcr die Form und den Zweck der Marianischen Kongregationen
kann ich mit Ihnen nicht diskutieren . Mit der verhöhnenden Ber -

lesung aus den Statuten haben Sie eine�sehr empfindliche Stelle in

unsrem katholischen Herzen getroffen . ( Sehr wahr ! im Centrum . )

Ich will die Marianischen Kongregationen auch nicht Ihnen gegen -
über verteidigen , Sie haben dafür kein Verständnis . _ ( Widerspruch . )
Wenn Sie es hätten , würden Sie katholisch ! ( Stürmische andauernde

Heiterkeit . )
Zum Vergleich stelle ich nur die evangelischen

I ü ii g l i n g s v e r e i n c. Das sind Kinder unter 1 8 I a h r e n.

( Zuruf des Abg . Dr . Friedberg : Aber nicht Schüler !) Auf einem ihrer

Feste in Kiel erschien sogar der Oberpräsident . Welcher Lärm würde ent -

stehen , wenn ein katholischer Obcrpräsident zu einem Fest einer Kongre -
gation ginge . ( Heiterkeit . Unruhe bei den Nationalliberalen . ) Aber das
will keiner , das kann keiner thun , weil eS einen katholischen
Oberpräsidenten überhaupt nicht giebt . ( Große
Heiterkeit . ) Aus einer Tagung der Religionslehrer der Provinz
Sachsen wurde über das Thema beraten : Wie rüsten wir unsre
Schüler ( Hört I hört !) zum Kampf gegen den UltramontanisnmS
aus ? Da möge Herr Dr . Hackenberg Frieden predigen I Katholische
Lehrer würden nie solche Leitsätze aufstellen . ( Unruhe bei den

Nationalliberalen . )
Auch wir wünschen im Interesse deS Vaterlandes die Einigkeit

der gläubigen Christen , die durch den Kulturkampf getrennt worden

sind . Aber gehen Sie auch von den Worten zu Thatcn über . ( Bravo !
im Ceittrniii . )

Abg . v. d. Heydebrand (f . ) : Ich frage den Reichskanzler an .
warmii er vorher im Reichstage angekündigt hat , daß Preußen für
Aufhebung des § 2 stimmen werde . Viele Mißverständnisse wären
ohne das nnterbliebeii .

Die Erregung über die Aufhebung des § 2 beruht ja zum Teil
auf Unkenntnis seines Inhalts und seiner B e -

deutnngSlosigkeit , zum Teil auf Verhetzung auch Partei -
politischer Natur . ( Lebhaftes wiederholtes Sehr richtig ! im Centrum . )

Trotzdem vermissen weite Volkskreise die Festigkeit in der

Stellung der Negierung . Man glaubt , daß sie staatsrechtliche
Positionen um augenblicklicher Vorteile willen

aufgiebt ( Sehr richtig ! rechts und bei den NationaUiberalcn . ) ,
man fürchtet , daß ihr Entgegenkominen zur Schädigung der evangc -
lischen Interessen führen wird . ( Lebhafter Beifall rechts und bei
den Nationalliberalen . ) Wegen der Aufhebung der Verfügung über
die Marianischen Kongregationen haben wir große Bedenken . Sie
kann jedenfalls nur so lange gebilligt werden , als nicht der kon -

fessionelle Friede oder pädagogische Interessen geschädigt werden .
Beim Jesuitengesetz sagen wir : Bis hierher und nicht weiter ! ( Leb -
haftcr Beifall rechts und bei den Nationalliberalen . )

Ministerpräsident Graf Bülow : Als ich das HauS betrat , sprach

Herr Dr . Hackenbcrg die Besorgnis aus , die Staatsregierung könne

auf kirchcnpolitischem Gebiet Zugeständnisse machen , durch welche die
nationale Wcitercittwickliing geschädigt werden könnte . Er sprach
von ?iachgiebigkcit gegenüber dem Eentriim , von kleinen Geschenken .

Ich freue mich , diese Vorwürfe , die ich auch in der Presse mit

dem Worte „ Kuhhandel " ausgedrückt fand , von dieser Stelle

aus beleuchten zu können . Was soll dann dieses ewige

Geschrei — ich spreche natürlich nicht von Mitgliedern
dieses Hauses ( Große Heilerkeit ) — über Abhängigkeit der Regierung
vom Centrum und über Kuhhandel ! Wo sind denn die Staatskühe ,
die ick, habe wegtreiben lassen ? Um derartige Anklagen nicht un -

widersprochen ins Land gehen zu lassen , muß ich hier auf Fragen

eingehen , die eigentlich zur Zuständigkeit deS Reichs¬

tags gehören .
• Was hat man hier alles als Entgegenkommen gegen das Centrum

ausgelegt . Zunächst das Gesetz für die Sicherung des Wahlgeheim -
nisscs . Die Forderung danach war von keiner Seite ernsthaft bc -

kämpft und von niemand lebhafter gefördert worden , als von dem

freisinnigen Abgeordneten Dr . Barth , den wohl niemand für einen

geheimen Affiliierten des Ccntrnms hatten wird .
Dann die Erhöhung des Zolles auf Malzg erste .

Wenn eS Sie interessiert , will ich Ihnen verraten , daß die erste An -



regung zur Unterscheidung zlvischeu Malz - und Fnttergerste von cincni
liberalen Abgeordneten ausgegangen ist .

Der Fall Spahn . Herr Dr . Martin Spahn ist für seine
Stellung durchaus qualificicrt . Ich habe das schon einmal im
Reichstage dargelegt , und Herr V. Köllcr hat im Reichstage ja aus -
führlich darüber gesprochen . Die Maßnahmen zur Errichtung der
Straßburger Universität haben wir im Interesse des Rcichsgedankens
getroffen . Es ist mir nun vorgeworfen worden , daß ich mich für
die Aufhebung des § 2 des Jesuiteugesetzes erklärt und mich
für seine Aushebung anheischig gemacht habe ; es ist mir
insbesondere die dabei eingeschlagene Taktik verübelt worden .
Ich will vor allem die unrichtige Behauptung zurückweisen ,
als ob ich die Bundesregierungen verstimmt hätte , weil ich ihnen
meine Erklärung nicht vorher angekündigt habe . Ich will dann
weiter betonen , daß die verbündeten Regierungen nack , wie vor auf
dem Staudpunkte stehen , daß eine Zulassung von Niederlassungen
der Mitglieder des Ordens der Gescllichaft Jesu nicht angängig ist .
Von einer Aushebung auch des Z 1 des Jesuitengesetzes ist absolut
keine Rede . In der Erklärung vom 3. Februar v. I . habe ich nur
für mich persönlich erklärt , daß mir die konfessionellen Verhältnisse
in Deutschland die Aufhebung des § 2 des Jesuitengesetzes ratsam
erscheinen lassen .

Ich habe die Aufhebung nicht für sofort versprochen , nicht einmal
für die preußischen Stimmen , sondern ich habe nur versprochen ,
meinen Einfluß auf die preußischen Stimmen geltend machen zu
lvollen . Die Zustimmung Preußens habe ich gleich erlangt , die

Zustimmung der Mehrheit der Verbündeten Regierungen erst
nach einem Jahr . Aus Rücksicht auf die Bundesregierungen
selbst habe ich diese nicht vorher von meiner beabsichtigten
Erklärung in Kenntnis gesetzt . Ich wollte in dieser
heiklen Frage ' alle Verantwortung auf mich nehmen . Die
Zustimmung des Bundesrats wäre geioiß schon früher erfolgt , wenn
nicht durch das Auftreten des Bischofs von Trier der
Mehrheit der Zeitpunkt für die Aufhebung unpassend erschienen
wäre . sSehr richtig ! links . ) Die Aufhebung selbst habe ich für¬
et n Gebot politischer Zweckmäßigkeit und Billig -
keit gehalten und ich habe mich dabei von denselben Gründen
leiten lassen , die Herr v. Bennigsen einmal im Reichstage ausgesprochen
hat . Die Mehrheit der nationallibcralen Partei hat sich für die Auf -

Hebung de- s § 2 erklärt . Auch der Abg . Baffermann hat in einer höchst
bedeutiamen Wahlrede in Karlsruhe diesen Standpunkt noch ver -
treten . Ich habe zwar gelesen , daß ein Teil der M i t g l i e d e r
der nationalliberalen Partei nur aus dem Grunde
für die Aushebung des § 2 gestimmt hat , weil er gehofft habe , die
Regierung würde dem Beschluß keine Folge geben .
( Große Heiterkeit im Centrum . ) Das kann ich aber gar nicht ver -
stehen . Ich kann Ivohl verstehen , daß jemand den Parlainentaris -
muS für schädlich und überflüssig hält ; aber daß jemand ,
der auf dem Boden der Konstitution und des Parlaments
steht , imr einen Beschluß fassen könnte in der Hoffnung .
daß er nicht zur Ausfuhrung kommt , das wäre ja beinahe
jesuitisch . ( Große andauernde Heiterkeit . ) Ich bin viel zu
konstitutionell , als daß ich in Abstimmungen und Anträgen nicht die

ehrliche Absicht sehe , das Beschlossene und Beantragte auch wirklich
realisiert zu sehen . Für die Aufhebung des § 2 hat ja auch die
konservative Partei gestimmt . Unter dem Antrage stehen außer dem
Namen des Grafen Limburg - Stirum die Namen der leider verstorbenen
Grafen Klinkowström und v. Levetzow . Es könnte sich also nicht um

Schwäche gegenüber einer Partei , sondern nur um zu freundliches
Entgegenkommen gegenüber einen , Beschluß handeln , den der

Reichstag nüt überwältigender Mehrheit angenommen hat . Wenn
also irgendivo , was ich energisch bestreite , gesündigt worden ist , so
sind wir allzumal Sünder ( Heiterkeit ) und niemand hat das Recht ,
sich hier zu drapieren und zu sagen : ich danke dir , daß ich nicht bin
wie der Ministerpräsident ! ( Große Heiterkeit . ) Ten „ Sturm in der

öffentlichen Meinung " habe ich vorher gesehen , aber ein leitender

Politiker kann sich nicht richten nach Beifall oder Mißfall , nach Applaus
oder Zischen , sondern muß lediglich das thun , was dem ruhig
und pflichtgemäß erwogenen Interessen des Landes entspricht . So -

gar der engere Ausschuß für die Abwchrbcwegung gegen die Zu -
lassung der Jesuiten in das Deutsche Reich hat in einer Petition an
den Bundesrat erklärt , daß er auf den § 2 keinen Wert lege . Es ist
also nichts geschehen , weder auf gesetzlichem , noch aus personellem
Gebiet , was den wiederholten Vorwurf der Schwäche der Regierung
gegenüber dem Ultramoutanismus rechtfertigen könnte .

Aber mit derselben Entschiedenheit weise ich die versteckten Vor -

würfe des Abg. Dr . Porsch zurück : die katholischen Mit -

bürger haben allen Grund , sich ihrer Rechte und

Freiheiten zu freuen ( Oho ! im Centrum ) , eine völlige ,
grundsätzliche Einigung zwischen unS und Ihnen
wird nie möglich sein . Es liegt im Wesen der Dinge , daß
wir alle Ihre Beschwerden nie werden abstellen können . Wir dürfen
aber nicht durch ständige Berührung des sehr empfindlichen
Grenzgebietes zwischen Staat und Kirche fortdauernd schwere
Unruhe erzeugen , sondern müssen bemüht sein , den mockus vivendi

aufrecht zu erhalten , den die Weisheit des Fürsten Bismarck und des

verewigten Papstes Leo XlH . gefunden hat . Wir erfüllen
die Wünsche der katholischen Bevölkerung , soweit cö in einem

paritätischen Staat möglich ist , ohne seinen Interessen
oder denen der andren Konfessionen etwas zu vergeben .
Die Katholiken haben allen Grund , mit ihrer Lage zufrieden
zu sein , wenn sie andre Länder zum Vergleich heranziehen , auch

katholische — ich nenne absichtlich keinen Namen . Voraussetzung für
die Aufrcchterhaltung des konfessionellen Friedens ist die Aufrecht -

erhaltuug der Staatshoheit , die anzutasten die Regierung nie ge -

statten wird . Sie wird die katholische Bevölkerung nicht besser ve -

handeln als die evangelische , aber es wäre eine ethische Ungcrcchtig -
keit und ein politischer Fehler , sie schlechter zu behandeln . Sie habe »

gleichmäßigen Anspruch auf Berücksichtigung , Schutz . Förderung durch
den Staat . Die Verschiedenheit der katholischen und evangelischen

Kirche übersehe ich durchaus nicht . Man darf die Verhältnisse nicht
über einen Leisten schlagen , aber trotzdem ist es unsre Pflicht , nach
einer möglichst wenig bedrückenden , möglichst schonenden Regelung

zu suchen .
Ich betrachte eS als erste Pflicht der Regierung , dafür zu sorgen .

daß die Gewissensfreiheit in keiner Weise bedroht wird , daß
die G e i st e s s r e i h e i t , die unS Deutsche teurer ist als

jede andre , und die freie Forschung , auf der die

Wissenschaft beruht , geschützt wird . Aber wir wollen
den Kampf dafür nicht auf eine Weise führen , durch die

ohne Not fremde Empfindungen und Gefühle verletzt werden , nicht
mit Zwangswaffen , die aus geistigem Gebiet selten zu dauerndem

Erfolg führen . Wir mißbilligen auch die Unduldsamkeit derjenigen ,
die Geist und Wissenschaft allein gepachtet zu haben glauben . Wir

wollcn den Kampf der Lehren , der Principien . der Doktrinen nicht

aufs politische Gebiet übertragen . Ich bin nicht der Ansicht des

Herrn Superintendenten Meier in Zwickau , der mich in letzter Zeit

so scharf angegriffen hat . daß die Bismarcksche Regelung aus dem

Jahre 1887 ein schmählicher Kulturfricde . ein trauriges Er -

cignis der deutschen Geschichte war . Aber wenn ich solche

Insinuationen lese , verstehe ich die Empfindungen des alten Weibes ,
das Holz zum Scheiterhaufen trägt .

Jedenfalls ist es weder klug noch politisch , den Gegensatz

zwischen den bürgerlichen Parteien durch übertriebene Betonung der

konfessionellen Gegensätze noch zu verschärfen . Ihre Einheit ist not -

wendig im Interesse der nationalen Geschlossenheit nach rnisicii wie

gegenüber der socinldcmokratischcn Gefahr im Innern . Was uns

trennt , müssen wir aus den , Wege räumen , auch wenn cö dabei

nicht ohne Opfer an Rechthaberei abgeht . ( Beifall im Centrum . )
Kultusminister Studt ( bei der großen Unruhe schwer verständlich )

verteidigt die Aufhebung der Erlasse aus dem Jahre 1872 gegenüber
dem Abg . Hackcnberg . Ich bin mir der Verantwortung , die ich da -

mit übernommen habe , voll bewußt . Die Entscheidung ist nach

meiner tiefsten persönlichen Ucbcrzeuguug getroffen worden , ohne

Hinblick aus jeden aktuellen politischen Zweck . Sorgfältige Vor -

Untersuchungen über die Mariauischen Kongregationen haben

gezeigt , daß sie in keinem Zusanimenhaug mit den Jesuiten

stehen . Das haben mir auch hochgestellte Mitglieder der

katholischen Kirche versichert . Nun '
haben wir zahlreiche cvan -

gelische Schülervereine , während die katholischen Verbote »
waren . Ich kann es ja verstehen , wenn das evangelische Gewissen
sich gegen die Mariauischen Kongregationen sträubt . Unzweifelhaft
hätten sich auch schwere Uebelstände ergeben , wenn wir nicht bedeutende
Kautelen hinzugefügt hätten , die das StaatSintcresse wahren und
den konfessionellen Frieden hinreichend sichern . Sollten sich trotz¬
dem Schäden ergeben , so werden wir rücksichtslos dagegen vorgehen .
( Bravo !)

Abg . Graf Moltke (fk. ) : Wenn die Regierung auf diesem Wege
fortfährt , so wird allerdings in der evangelischen Bevölkerung weit -
gehende Mißstimmung entstehen . Die Kongregationen hätten in der
Schule nichts zu suchen . Die Erfahrungen , die man mit den Kon -
grcgationcu gemacht habe , ermutigten durchaus nicht dazu , ihnen
weiteren Spielraum zu lassen . Die Aufhebung des § 2
des Jesuitengesetzes sei als Einzelmaßregel unbeträchtlich , habe
aber Bedeutung , wenn man den gesamten Regierungskurs betrachte .
Lebhaft zu beklagen sei die Uueinigkeit und Zerrissenheit der evange -
lischen Christen . ( Beifall links und bei den Freikonservativen, )

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 11 Uhr
vertagt .

Schluß 4' /z Uhr . _

Hus Induftrie und Handel .
Die deutschen Kolonie » als Knpitalsanlagemarkt .

Die Beweggründe , welche die heutigen Kapitalisten für Kolonial -

erwerbungcn begeistern , sind wesentlich andre , als in ftüheren
Perioden der Wirtschaftsgeschichte . Was inr sechzehnten und sieb -
zehnten Jahrhundert die Spanier tiud Portugiesen , die Niederländer
und Engländer zu ihren Kolonialerobcrungcn trieb , das war in

erster Linie die Suche nach edlen Metallen , vornehmlich Gold , und
daneben das Bestreben , auf die Ausfuhr der in jenen exotischen
Gebieten gewonnenen , in Europa hochgeschätzten Bodcnprodnkte
ein HandelSprivilcg zu erlangen , das ihnen ermöglichte , un -

gehindert durch fremde Konkurrenz , diese Erzeugnisse auf dem

damaligen europäischen Markt mit enormen Profiten abzusetzen .
Als später die maschinelle Großindustrie sich mehr und mehr

ausdehnte , begann man , die Kolonien von einem andern Gesichts¬
punkt aus zu betrachten : als gute Absatzgebiete für die Ware , die
der einheimische Markt nicht aufzunehmen vcrmochte . Um nun
diesen Absatz dem Muttcrlaude möglichst zu sichern , wurde zwischen
diesem und seinen Kolonien ein wohlausgeklügeltes System von

Handelsbegünstigungen und Differentialzöllen eingeführt , das den

Händlern andrer Nationen den Export nach diesen Kolonien entweder

ganz versperrte oder wenigstens stark beschränkte .
Auch England befolgte in der ersten Hälfte des vorigen Jahr -

Hunderts eine solche Kolonial - Handelspolitik . Mit dem stetigen
Fortschritt des englischen Jndustrialismus verloren aber diese Maß -
nahmen zum Schutze des AbsatzhaudelS nach und nach alle Be -

rechtigung . England erlaugte unter den europäischen Staaten that -
sächlich ein Wcltindustrie - und Welthandels - Monopol . Auch ohne
jenen besonderen Schutz behaupteten seine Jndustrieprodukte dieKolonial -

Märkte , und zwar nicht nur die Märkte der eignen Kolonialbesitzungcn ,
sondern trotz aller Zollschranken zum Teil auch der fremden
Kolonien . Weshalb also sollte die englische Industrie sich durch
derartige zollpolitische Absperrungsmaßnahmen ein Monopol sichern ,
das sie ohnehin besaß und das nur den europäischen Kontinental -
Staaten einen Vorwand zu ähnlichen , noch schärferen Absperrungen
lieferte ? Schon in den zwanziger Jahren des vergangenen Jahr -
Hunderts regte sich denn auch tu England eine lebhafte Opposition

gegen diese Art der Kolonialpolitik , die mit dem Erstarken der

sogenannten Manchcsterschule immer mehr an Boden gewann .
Vielfach finden wir sogar in den vierziger , fünfziger Jahren
die Ansicht verweten , daß der Besitz von Kolonien nur
eine den Wohlstand des Bürgertums beeinträchtigende Last sei :
denn die Erhaltuug der Kolonien koste bedeutende Summen , während
der Absatz nach jenen Gebieten auch ohnehin England verbleibe .

So begann denn das damalige englische Kolonial - Handelssystem

schnell abzubröckeln , 1860 wurden dessen letzte Reste beseitigt .

Heute steht wieder in England wie bei fast allen andern

großen Staaten das Streben nach Kolonialerwerbungen iin Vorder -

gründe , aber das Motiv ist ein andres geworden . Zwar spielt

auch heute noch dabei der Warenexport eine Rolle , doch weit größere

Wichtigkeit haben für die Kapitalisten die Kolonien als profitable

Anlagemärkte für ihre überschüssigen Kapitalien erlangt . Nicht mehr
das Äbsatzbcdürfnis der Industrie , sondern das VcrwcrtungS - und

ExpansiouSbedürsnis des Geldkapitals ist eS, das hinter der heutigen

Kolonialpolitik als Treiber steht . Man braucht sich nur die Kolonial -

eroberungen der letzten Zeit , die Erwerbungen Englands in Süd -

afrika , die Eroberung Madagaskars durch Frankreich , die Kämpfe
der Amerikaner um Kuba , Portorico und die Philippinen in ihrer

Entstehung näher anzusehen , um sofort dieses Agens der modernen

Kolonialpolitik zu erkennen .

Selbst für unsre armseligen deutschen Kolonien gilt dieses

Motiv . So gering der Außenhandel der deutschen Kolonien und der

Anteil deS deutschen Zollgebietes an diesem ist , so bureaukratisch die

Verwaltung geführt , das nach Anlage suchende Kapital hat in den

letzten Jahren sich ihnen doch in recht beträchtlichem Maße zu -

gewandt . Nach einer von der „ National - Zeitung " dem „ Kolonial -

Handelö - Adretzbuch für 1004 " ( herausgegeben vom Kolonialwirtschaft -

lichcn Komitee ) entnommenen Zusammenstellung sind in den deutschen

überseeischen Besitzungen zur Zeit 122 PflanzungS - Uickcrnehmungen
und 472 Handelsgesellschaften und Handelsfirmen thätig . Das

Kapital , mit welchem diese Unternehmungen arbeiten , ist nur bei den

größereu Pflanznngs - und Handelsgesellschaften angegeben . ES cnt -

fallen auf :

Kamerun . . 30 Unternehmen , dav . 16 Gesellsch . mit 16 S60 000 M.

Ostaftika . . 116 , „ 24 „ „ 18 744 800 „
Südwestafrika 207 „ „ 20 „ „ 59 241 000 „

Togo . 39 „ 2 .. 1230000 .,
Kiautschou . 62 » „ 6 » „ 80 750 000 „
Südsee . . 131

_ „_ „ 6 „ „ 9 671 000 „

zusammen 594 Unternehmen , dav . 74 Gesellsch . mit 186 196 800 M.

Rechnet man diesem Betrage die Betriebsmittel der übrigen

520 Unternehmungen und die Kapitalien der Ansiedler in Südwest -

afrika ( 813) , Ostafrika und Samoa hinzu , so wird eine Schätzung

des in den deutschen Kolonien investierten Kapitals auf 300 Millionen

Mark noch hinter der Wirklichkeit zurückbleiben .
Die Ziffern liefern eine Erklärung für die Kolonialbegeisterung

gewisser Kapitalistenkreise . _ _ _

Zahlungseinstellung der Firma Brendel u. Co. . Berlin . End -

lich werden nähere Angaben über die Vermögenslage der Firma
bekannt . Nach der Darlegung des Justizrats Kcnipncr in der

gestrigen Gläubigerversammlung stehen einer Gcsamtschuldenlast von
2 400 000 M. Werte von 300 000 M. gegenüber . Soviel sich im

einzelnen bisher übersehen läßt , sind Debitoren im Buchwerte von
1 207 000 M. vorhanden , von denen jedoch nur etwa der vierte Teil

einbringlich ist . Die Buchgläubiger haben t 893 000 M. zu fordern ,
wovon 1615 700 M. durch ' Lombards gedeckt sind . Die Summe der

fehlenden Effekten wurde mit 2 164 076 M. angegeben , so daß
also in der Hauptsache die Depotgläubiger die

Geschädigten sind . Die außer den Debitoren vorhandenen
Aktiven sind unbedeutend , a » Effekten sind ca . 17 000 M. vorhanden ,
ferner ein Guthaben Hugo Brendels von 35 000 M. , mehrere Be -

teiligungen . deren Wert noch nicht angegeben ist , und einige kleine

Guthaben bei der Reichsbank , dem Kassenverein usw . Schließlich
kommt noch das Grundstück in der Cannerstraße in Betracht .

Die Bestände der Masse sind einstweilen bei der Deutschen Bank
hinterlegt . Von drei Seiten sind Pfändungen zu erwarten , doch
handelt es sich dabei , wie mitgeteilt lvurde , nur um verhältnismäßig
geringe Summen , so daß ein Konkurs vermieden werden dürste .
Die Versammlung gab schließlich ihre Zustimmung zu folgendem
Vorschlag : Der Bücherrevisor soll so schnell als möglich Klarheit
schaffen ; ferner soll auf die Tagesordnung der nächsten Gläubiger -
Versammlung der Autrag auf Bildung eines Gläubigerausschusses
gesetzt werden und es soll versucht werden , eine außergerichtliche
Liquidation herbeizuführen und über die Aufhebung der Arreste zu
verhandeln .

Ter StahlwcrkSvcrband ergreist Kainpftnaßnahmen gegen die

außenstehenden Werke . Wie die „ Kölnische Zeitung " erfährt , hat
im Anschluß an die letzte Zechenbesitzervcriammlung des Rheinisch -
Westsälischen KohleysyndikatS der Ausschuß zur Förderung der Aus -

fuhr einer Anregung des Stahltverksverbandes einstimmig ent -
fprochen. Vom 1. April d. I . ab Ausfuhr - Vergütungen nur in grund -
fätzlichcr llebeinstiminung mit dem Stahlwerksverbaud und den
beiden Roheisensyndikaten zu bewilligen . Damit sei ausgesprochen ,
daß diejenigen Werke , welche dieselben Erzeugnisse wie die Mit -

glieder des Stahlwerksverbandes herstellen , aber ihren Beitritt zu
demselben verweigern , v o m 1. April d. I . ab keinerlei

Ausfuhrvcrgütung mehr erhalten .

Ludwig Löwe u. Co. . Aktiengesellschaft , Berlin .
Nach Mitteilung in der gestrigen AufsichtSratssitzung beträgt der Ge -
winn 1 130 395 M. , von ' dem nach Abschreibungen in Höhe von
369 465 M. eine Dividende von 10 Proz . verteilt werden soll .

Rheinische Stahlwerke , M e i d e r n i ch. Der „ Kölnischen Volks -

zcitung " zufolge genehmigte die heutige Generalversammlung der

Duisburger Eisen - und Stahlwerke mit allen vertretenen 3025 Aktien
die Uebertragung des Gesellschaftsvermögens an die Rheinischen
Stahlwerke in Meidernich gegen Gewährung von 1 Million Mark

neuzuschaffender Aktien der letzteren Gesellschaft .

Gerichts - Leitung .
Für einen folgenschweren Zusamnienstos ) zwischen einem Roll -

und einem Straßcnbahn - Wagcn wurden der Kutscher Wilhelm
H a a s e�und der Straßenbahnfahrer Otto Müller gestern vor der
ersten Strafkammer des Landgerichts I zur Verantwortung gezogen .
Gegen beide war die Anklage wegen fahrlässiger Tötung
erhoben worden . Am Abend des 13 . Januar fuhr ein vom Auge -
klagten Müller geführter Straßenbahnwagen der Linie 39 die

Jcrusalemerstraßc entlang . Als er zur Ecke der Schützenstraße ge¬
kommen war , kam seitwärts von der Schützeustraße her ein schwer -
bepackter , vom Angeklagten Haase geleiteter Mchlwagen im Trabe
hergefahren . Der Fahrer des Motorwagens glaubte , daß er dem

drohenden Zusammenstoß dadurch entgehen würde , daß er seinen
Wagen in die schnellste Gangart brachte und suchte infolge dessen noch
schnell vor dem Mchlwagen vorbeizukommen . Der Versuch mißglückte
aber . Haase konnte den Mchlwagen nicht schnell genug zum Stehen
bringen und es erfolgte ein heftiger Zusammenstoß am vorderen Teil
des Motorwagens . Dabei zerbrach die Deichselstange des Mehl -
Wagens , dieser rutschte bei dem glibbrigen Wetter mit der Deichsel -
stauge bis nach der hinteren Plattform , riß dort den zum Aufsteigen
dienenden Handgriff los und dieser flog mit aller Wucht den aus der
Plattform stehenden Drechsler Paul Müller an den Kopf . Der Be -
dauernswcrte erlitt eine Zersplitterung des Stirnbeins , dessen Knochen
in das Gehirn hiucingcdrückt wurden . Er wurde bewußtlos zur
Sauitätswachc gefahren , verstarb aber auf dem Transport dorthin .
— Tie Anklage legte beiden Angeklagten eine Fahrlässigkeit zur Last :
dem ersten , weil er in zu schnellem Tempo aus der Schützenstraße
in die Jerusalemerstraße hineingefahren war , dem zweiten , weil er
nicht rechtzeitig gebremst hatte , sondern in besonderer Schnelligkeit
die Seitenstraße passiert hatte . Ter Gerichtshof hielt auch ein Ver -
schulden beider Angeklagter für dargethan und verurteilte Haase zu
zwei Monaten , Müller zu einem Monat Gefängnis .

Schwcsternpflcge vor Gericht . In dem Beleidigungsprozeß .
der zur Zeit die Hamburger Strafkammer beschäftigt , handelte es
sich gestern wesentlich um die Frage , ob dem Bürgerschaftsausschuh ,
der sich nach Erscheinen der inkriminierten Broschüre mit einer
Untersuchung der sittlichen Zustände in den Krankenhäusern zu be -
fassen hatte , von den einzelnen Anstaltsleitern bei den Visitationen
etwa falsche Thatsachcn vorgespiegelt worden seien . Beachtenswert
ist da die Zeugenaussage des Direktors Dr . Lcnhartz vom Eppen -
dorfer Krankenhause : Er sei von der Besichtigung des Krankenhauses
einige Tage vorher durch ein Mitglied der Bürgerschaft be -
nachrichtigt worden . Es sei aber keinerlei Veränderung vor -
genommen worden , so daß von einer Täuschung des bürgerschaftlichen
Ausschusses keine Rede sein könne . Auf Antrag des bürgerschaft -
lichen Ausschusses habe bezüglich der Massage eine Aenderung statt -
gefunden , eine Iveitcre Aenderung sei nicht vorgenommen worden .
Die Broschüre habe auf die Schwestern sehr deprimierend gewirkt .
Dies habe ihn veranlaßt , die Erklärung der Direktoren und Ober -
ärztc zu bewirken , hauptsächlich um die �- chlocstern zu beruhigen . —

Auf Befragen des Angeklagten Dr . R o o s e n bekundet der Zeuge :
Kurz nach dem Erscheinen der Broschüre habe eine Anzahl Schwestern
um ihre Versetzung in die Frauenstationen gebeten , da ihnen die
weitere Beschäftigung auf den Männerstationen zuwider war . —

Auf iveitcres Befragen bemerkt der Zeuge : Er sei lange Zeit
Krankenhausarzt in Leipzig gewesen und habe dort die Wohllhat
der Schivesternpflcge kennen gelernt . Als er nach Hamburg kam ,
habe er sich gewundert , daß hier die Schwesternpslege noch nicht ein -
geführt sei . — Gegen 5 Uhr nachmittags wird die Verhandlung auf
Rüttwochvormittag 9V , Uhr vertagt . — Mittwoch und Donnerstag
gelangen die Einzelfälle zur Verhandlung . Bei dieser wird im
Interesse der öffentlichen Sittlichkeit die Ocffentlichkeit aus -
geschlossen werden . In dieser Verhandlung werden sicherem Ver -
nehmen nach derartige schlüpfrige Dinge zur Erörterung kommen ,
daß eine Berichterstattung schon aus Anstandsrücksichten unter »
bleiben muß .

Eine Berliner Mordthat wird zur Zeit vor dem Gericht in
Kalisch , Russisch - Polcn , verhandelt . Es handelt sich um den rufst -
scheu Staatsaugehörigeu Isaak Weber ( Leszynski ) , der beschuldigt ist .
im Dezember 1902 in Berlin seine Tante , die in der Rosenthalerstraße
wohnhafte Krämerswitwe Budwig , beraubt und ermordet zu haben .
Von den 35 aus Berlin geladeneu Zeugen sind nur drei , der Polizei -
Inspektor Braun , die Kriminalkommissare Weiß und Keiler , bei
Beginn der Sitzung erschienen . Die Zeugen sollen nämlich sämtlich ,
mit Ausnahme der drei letztgenannten , die Zeugengebühren im
voraus verlangt haben , was ihnen das Gericht nicht bewilligen
wollte . Das Gericht beschloß , sich mit der Verlesung der schriftlichen
Aussagen zu begnügen . Aus den Anklagc - Akten geht die bekannte
Thatsache hervor , daß der Angeklagte mit Hilsc einer in Ostrowo
( Provinz Posen ) gestohlenen oder gekauften falschen Legitimations -
karte über die russische Grenze geflohen und in Kalisch verhaftet
worden ist : als russischer Unterthan konnte er nicht ausgeliefert
werden . Auf Befragen des Angeklagten erklärt sich dieser für un -
schuldig . — Kriminalkommissar Braun aus Berlin machte in
fließendem Russisch seine Angaben über die Resultate ' des Er -
mittelungsvcrfahreus und der Bornnterftichung , die sich genau mit
der Darstellung deckten , wie sie in wiederholten Berichten bereits
zur Veröffentlichung gelangt sind . — Nicht minder belastend für
Leszynski waren die Vernehmungen zweier andrer Kriminal -
kommissare des Berliner Polizeipräsidiums , der Herren Keller
und Weiß , deren Aussagen im wesentlichen mit jenen des

Kriminalkommissars Braun übereinstimmten . Sie gelangten zu der

Schlußfolgerung , daß L. der Alleinschuldige an dem Verbrechen sei .
dem die Witwe Budwig zum Opfer gefallen .

Der Gerichtshof verurteilte den früheren Kellner Adolf Leszynski

nach kaum einhalbstüudiger Beratung zu 15 Jahren Zwangsarbeit
und lebenslänglicher Ansiedelung im Sibirien .

Der Verurteilte , der bis zuletzt seine Unschuld beteuert hatte , nahm
das Erkenntnis ruhig mit einem Achselzucken entgegen .



Hcbtung ! Hchtuwg !

Socialdetnokratiseher Verein
im S. Berliner Seichstags-Wahlkreise.

Freitag , den 18 . März » abends 8V3 Uhr :

IfMT Versammlung " W
in der Brauerei Zchweizergarten , Neues Königsthor nm Friedrichshain .

Tages - Ordnnng :
1. Weder Jena noch Scdan . Referent : ReichstagS -

245/4
Abgeordneter Genoffe Hiradnaner .

2. DiSkufsiion .
3. Partei - und VeremS - Angelegcnheiten .

G liste erwünscht . Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder erwartet
ver Vorntand .

Wer lügt ?
Die Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

oder

die Naturheilkunde ?

Heute , Donnerstag , den 17 . März , abends 8' / , Uhr , im grossen
Saale dcS Gewerkschaftshauses , Engel - Ufer IS :

Volks - versiUttmlnng
über das Thema :

= Syphilis und QueeU8ilber =

als Erwiderung
auf den Vortrag des Herrn Prof . Dr . Xeisser vom Sonntag , den

13 . März , und Protest gegen die zu erwartende Einführung der

zwangsweisen Einsprihnng mit Quecksilber für Geschlechtskranke .

Hochinteressante Diskussion .

ZM - Eintritt frei für Männer und Frauen . - ME

287/14 IMe Oruppe Berlin des Dentschen Bundes .

Orts - Henkasse der Gastwirte
und verwandten Gewerbe zu Berlin .

Bekanntmachung .
Am

Donnerstag , den 24 . März 1904 ,
nachmittags ä' /z Uhr ,

findet eine 271/12
AaMscrordentllche

General - Versammlnns
der Kassenvertreter

im Lokale des Herrn Uns « , Man -
teuffelftraste 9S . statt .

Tages - Ordnung :
1. Bericht des Vorstandes über die

Verhandlungen des Verbandes der
Krantentasscn Deutschlands in Leidzig .
2. Beschlustsassung über die Anstellung
von Bezirks - und Special - Aerzten .
3. Freie Besprechung .

Berlin , den 15. März 1224 .
Der Borstand .

Poppe , Braun ,
Vorsitzender . Schristsührer .

Erklärung .
Wir stellen hiermit fest , dast

der Centralverband d. Zimmerer ,
Zahlstelle Berlin und Umgegend�
mit dem in der Nr. 42 des „ Vor -
wärts » veröffentlichten Inserat nicht
das geringste zu thnn hat .

Das Inserat ist aufgegeben ohne
unser Wissen und Willen . Die An -
rempelung des Verbandes sder
Zimmerer durch die „Einigkeit " Nr . 11
ist daher in jeder Beziehung gegen -
ftandslos .

Der Borstand
des Berbandes der Zimmerer .

Zahlstelle Berlin und Umgegend .

An kr n 4.
Schmied Wilhelm Hinz , ge¬

boren 5. Oktober 1861 G o r s i n ,
wird behuss Vernehmung in einem
Unsallprozesi um Angabe seiner Woh -
nung ersucht . Zuletzt ist derselbe
Llebenwalderstrasie gemeldet gewesen .
Bei Nachweis werden Unkosten erstattet .

Frau Marie Hoffmann ,
2662b Wittcnbergplatz 3.

Central - Verband der Maurer etc .
ZweigTcreln Berlin .

Freitag » den 18 . März 1904 , abends Uhr , im Gewerkschaftshanse , Engel -
Ufer Nr . 13 ( grosser Saal ) :

General • Ter Sammlung :
für sämtliche Kemke nnh Zahlstellen der Maurer sowie der Sektion der Patzer und

der Sektiov der Kips- und Eemeutbranche . gleichseitig der Gruppe der Flieseuleger .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Bd . Bernstein über : „ Das Reich der Gewerkschaften und

seiir Grenzen " . 2. Diskussbon . 3. Berichterstattung von der Gaukonscrenz . 4. Ausstellung eines Kandidaten zum
zweiten Bevollmächtigten dos Zwcigvcreins . SjlM ~ Mitgliedsbuch legitimiert , ohne dasselbe kein Zutritt . " Mffi

137/6 Der Zwclgvereins - Vorstand

Knchhandluttg vorwärts
Berlin SW. 68 , Lindenftr . SS.

nieder mit den
Sozlaldemottraten

von Wilhelm Bracke

istsoeben in neuer Ueberarbeitung
herausgegeben .

Preis 10 Pfg. Porto J Pig .
„Nieder mit den Sozialdemo -

kraten " ist eine der ältesten , aber
noch immer wirkungsvollen Agi -
tationsbroschüren sür die ländliche
Bevölkerung . Bracke hat die land -
läufigsten Vorwürfe , die gegen
unsre Partei erhoben werden , in
volkstüinlicher , allgemein ver -
ständlichcr ©eise widerlegt . Die
Märchen vom „Teilen " , von dc. r
„Zerstörung der Fannlie und
Religion " , die auch heute noch
in entlegenen Gegenden von
unfern Gegnern kolporttert
werden , sind in überzeugenden

Worten zurückgewiesen .

txtra-linterstuKungskassk für

Buchbinder und verw . Gewerbe
zu Berlin .

Sonntag , 20 . März , vorm . 10 Uhr :

Geurral - Zlersammlung
bei Upphe , Melchiorstraste 15 .

T. - O. : 1. Verlesung der Protokolle .
2. Abnahme der Jahrcsrcchnung und
Dechargc - Ertcilung . 3. Verfchicdcnc
Kasscnangelegenhciten . 2661b

Der Borstand .
I . A. : li . tierzdott , Vors .

Grosse Freiburger
Dombau - Lotterie .

Ziehung. 23 . - 26 . JCärz.
Haupttr . : 100 000 , 40 000 ,

20 000 , I « 000 M . usw .
Porto und

Liste » 0 Pf .

l. Bacher, kÄL . Mainz .

Kose : 3,30
H

Kollekteur ,

bestes

Waschmittc

Ten, *

. e >
giebt

\� MERKUR
Yorziiglielie Kessel- und

Feuening.

MERKUR
giebt die höchste

Temperatur !

MERKUR

4332L *

Alleinverkauf für Berlin und Provinz Brandenburg durch t

Dahlmann A Co . , Berlin 5fW . , Holstelncr Ufer 8 .

in den neuesten fä�ons
blau und schwarz Kammgarn

und Cheviot .

a - a julius

Lindenhattm,
Grosse Frankfurterstrasse 141,

Ecke Fruchtstrasse . 42722 *

Grösstes Etablissement
� des Ostens , lordostens und Südostens.

x Anerkannt reellste und billigste Bezugsquelle . X

Not , irheilv . Reform , Äuranst . Köpnickerstr . 72 , Tprechst . 11 —1. 0 —8 .

+ 3töä«ner-Vortrag A
morgen Freitag , ab. B' / „, Arminh . , Kommandantenstr . 20

Die sexuelle Xeurastlienie .
Demonstr . an gr. elektrischen Lichtbildern vom prakt . Natlirheilk . Orundmani ) .

Gäste Eintritt und Broschüre 2 » Ps.

MeÄ

Herreoirarderobe
Jakett - Anzüge 23 « . , ShÄ # l " 23 « « .

Frühjahrs - - . Sommerpaletots HS " " 1 " 22 . 50 ««.

Gummi - Paletots 21 « « .

Beinkleider JÄ ' « 5 . 50 - 7 . 25 « « .

Ein grosser Posten

Phantasie - Westen

Koabeerarderobe
Schul - u. Spiel - Anzug —

sohwarz/welss , hochgeschl , od . Matrosenform �f,5Cschwarz/weiss ;

Blusen - Anzug

6 - 6

50 ÖMk.
passend für 3 —4 5 —6

7 —9 Jahre

5 . 75 Mk.

7 —8 9 — 10 Jahre

dunkel gemust , hogeschl . , Beinkleid gefütt . 6. 80 7 . 75 8 . 75 1 0. 25�«
passend für 2 —4 5 —7 8 —10 Jahre

Pelerine 4 . 25 5 . 25 6 . 25 mk .

passend für 2 —4 5 —6 7 —9 Jahre

« Abzeichen , Sergefutter4. 75 5 . 75 V Mk.
Pv/looU blau Cheviot mit
rjJ Abzeichen , Sergef

Cheviot - Beinkleider fÄÄhrel . 40 , S- uyahre 1 . so

Heiaf

oiiatai
soweit der Vorrat reicht ;

chuhwaren
Rossleder Box - Calf Wichskalb

Herren - Schnürstiefel 7Mk. 11 . 75 12 . 50Mk.

Herren - Zugstiefel II . 75 12 . 35Mk .
Box - Calf Lackbesatz

Damen - Schnür - u . Knopfstiefel IOmk . 10 . 75

Damen - Schnürschuhe Rossieder 3 . 85 Mk.

Damen - Knopfschuhe .. 3 . 85 Mk.

Damen - Spangenschuhe .. 3 . 85 Mk.

Damen - Lederhausschuhe 3 . 15 Mk.

Ein Posten

Imitiert Chevreau - Stiefel
Damenstiefel 7 or

Herrenstiefel 7 tr
zum Schnüren oder Knöpfen g . alO ] Gummizug od . zum Schnüroi g , # 0

Kinder - Knopf - u . Schnürstiefel
mede ™ Form

27 _ 30 4,35 Nr 31 _ 35 4 gz

Kercmtlv . Redakteur : Paul Büttner , Bcrliit . Für den Inseratenteil vermitw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Berlagsanstalt Paul Singer Le Co. , Berlin 3 W.



Nr. 65 . 21. Jahrgang. 2. Skilxge ilts Jotiüitts " liftlintt JolWliilt Dsvnerstag, 17. Marz 1904.

Die preußische Polenpolitik vor Gericht .
Posen , IS . März > ( Eig . Ser . )

Gegen den Chefredakteur der „ Posener Zeitung " , Hans Schack ,
stand , wie schon gestern kurz erwähnt , vor der Posener Strafkammer
am 8. März d. Z. ein Prozeß an , den so ziemlich die gesamte Be -
amtenschaft der Provinz wegen Beleidigung angestrengt hatte .

Die Borgeschichte
dieses eigenartigen , das Verkehrte und Verständnislose unsrer ge -
samten Polenpolitik in das rechte Licht rückenden Prozesses ist
folgende :

Ms im Herbste des vorigen Jahres in der poknisch - radikalen
Wochenschrift „ Praca " ein Artikel erschien , der angeblich Bismarck -
beleidigend gewesen sein soll , wurde vermutet , daß der im Gefängnis
in Wronke sitzende ftühcre Cheftedaktcur der „ Praca " , Dr . V, Ra -
kowski , der Verfasser sei . Die Durchsuchung der Gefängniszelle des
letzteren ergab , daß diese einer Redaktionsstube glich , mit Papier ,
Zeitungen , ja sogar mit einer Schreibmaschine ausgestattet war , und
daß v. R, die weitestgehenden Verbindungen nach außen , namentlich
mit deni Verleger Biedermann hatte . Dieser Umstand gab dem Au -
geklagten Redakteur HanS Schack Veranlassung , in einem von ihm ver -
faßten Arttkel das Verkehrte der preußischen Ostmarkenpolitik darzulegen
und darauf hinzuweisen , daß diese Politik in letzter Linie zur Korruption
führen müsse , wie sie im Falle Rakowski - Biedermann bewiesensei . In dem
Artikel , der überschrieben war : „ Der Fall Biedermann und
seine Lehren " , wurde von dem Angeklagten behauptet , daß eine
ganze Anzahl Schutzleute der Stadt Posen sowie » kleinere Beamte
der Ansiedclungskommission niit dem Verleger Biedermann in enger
Beziehuitg gestanden hätten , so daß es ihm ermöglicht wurde , der
Kommission die Güter vor der Nase wegzukauscn und er außerdem
mit wichttgen Nachrichten für sein Blatt bedient ivurde . „ Wie ein
Scheinwerfer " — so heißt es in dem betreffenden Artikel — „leuchtet
der Fall Biedermann hinein in die Nacht unsrer Verhältnisse , und
zeigt unS Bilder , vor denen wir entsetzt zurückweichen , Bilder , die
die demoralisierende Wirkung der bisherigen Ostmarkenpolitik nnt
ihrem Prämien - und Belohnungssystem in erschreckender Weise
illustrieren . "

Durch diesen Artikel haben sich beleidigt gefühlt und Straf -
antrag gestellt : der Oberpräsident der Provinz Posen , der Re -
gierunaspräsident , der Provinzial - Steuerdirektor , dev > Polizeipräsident
von Posen , das Provinzial - Schulkollegiuni , der Präsident der
Ansiedelungskommission sowie die königliche Eisenbahndirektion . Die
genannten Behörden haben außerdem gegen die verantwortlichen
Redakteure des „ Kuryer " sowie des „ Goniec " , toelche Blätter den
Artikel abdruckten , ebenfalls den Strafantrag gestellt , und werden
auf Aittrag des Staatsanwalts diese Anklagen mit der gegen Schack
verbunden .

In der ersten Verhandlung , die bereits am 8. März stattfand ,
berlveigerten die Mitangeklagten Redakteure der beiden polnischen
Zeitungen die Auskunft über die Verfasser der betreffenden Arttkel .
Der Angeklagte Schack dagegen bekannte sich als den Verfasser des
Artikels : Der Fall Biedermann und seine Lehren . Natürlich habe
er keineswegs die Absicht gehabt , die antragstellenden Behörden zu
beleidigen . Es sei eine weitverbreitete Meinung , daß die Regierung
iittt ihrer bisherigen Ostmarkeilpolitik nicht das Richtige treffe und
daß es so nicht weitergehen könne . Daß thatsächlich Bestechungen
von Beamten vorgekommen seicit , sei im Falle Bicdcrmann gerichts¬
notorisch erwiesen und es seien deswegen auch Verurteilungen
erfolgt . Er könne außerdem aber »och Fälle anführen , die das von ihm
in dem Artikel Behauptete in allen Punkten beweisen . Die Mitteilungen
seien ihn : von durchaus glaubwürdigen Personen — Beamten —

gemacht worden . Wenn er seine Gewährsmänner nicht nenne , so
geschehe es einzig nur aus dem Grunde , um sie nicht zu ruinieren .
Er gebe sich nicht dazu her . das RedaktionSgcheimnis zu brechen .
Einen Fall jedoch wolle er mitteilen . Der Angeklagte erzählte so -
dann die überraschende Thatsache , daß ihm , als er noch Redakteur
der „ Frankfurter Oder - Zeitung " war . die Mitteilung gemacht wurde ,
daß der damalige Präsident der Ansiedelungskommission , Dr . v. Witten -

bürg , mit dem Rittergutsbesitzer Schulz in Rosengarten bei Frank -
fnrt a. O. wegen Verkaufs seiner im Regierungsbezirk Pose « be¬

legenen Güter in Unterhandlung stehe . Obwohl die Verhandlungen
zwischen den beiden Genannten geheim geführt worden seien , sei
plötzlich der Güteragent Biedermann auf dem Plan erschienen und
habe dem Schulz eine Offerte gemacht . Vom deutschen Ostmarken -
verein sei ihm , dem Angeklagten , damals die Mitteilung gemacht
ivorden , daß ein Reserve - Offizier , nämlich der Rittergutsbesitzer
Schulz , seine Güter an einen Polen verkaufen wolle . Der An -

geklagte habe sich daraufhin mit Schulz in Verbindung gesetzt
und dieser habe seiner Entrüstung Ausdruck gegeben darüber ,
lvie es möglich sei , daß Biedermann von dem beabsichtigten
Verkauf an die Ansiedelungskommission erfahren habe . Es habe sonst
niemand hiervon etwas gewußt . Hieraus schließt der Angeklagte ,
daß nur durch Verrat von Beamteit der Ansiedelungskommission dem
Biedermann diese Kenntnis geworden sei .

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Kollenscher beantragt hierauf
die Ladung deS Rittergutsbesitzers Schulz - Rosengarten sowie des

früheren Präsidenten der Ansiedelungskommission . Dr . v. Wittenburg .
Unter dem Widerspruch des Staatsanwalts wurde nach längerer
Beratung des Gerichtshofes diesem Anttage stattgegeben und die

Verhandlung aus den 15. d. M. vertagt .
In dieser Verhandlung teilt zunächst der Vorsitzende mit , daß

der als Zeuge geladene ftühere Präsident der Ansiedelungskommission ,
Dr . v. Wittenburg , ein Erscheinen abgelehnt habe mit der Motivierung ,
daß er außer stände sei , binnen 24 Stunden die Strapazen der Reise
sowie eine Vernehmung z » ertragen . Das Staatsministerium hatte
die Genehmigung zur Zeugenvernehmung des Dr . v. Wittenburg
erteilt . Der Verteidiger beantragt , den Zeugen nochmals zu laden
und den Prozeß zu vertagen . Das Gericht lehnt den Anttag ab
und beschließt , trotzdem in die Verhandlung einzutreten .

Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses werden die Angeklagten
vernommen .

Der Angeklagte Schack ,

ein früherer evangelischer Geistlicher , wird vom Vorsitzenden über sein
Vorleben und seme frühere Thätigkeit eines eingehenden Verhörs
unterzogen , so daß der Verteidiger beantragt , diese Fragen auf das
Mindestmaß zu reduzieren , widrigenfalls er seinem Mandanten den
Rat erteilen müsse , die Auskunft zu verweigern . Der Vorsitzende
stellt aus den Akten fest , daß der Angeklagte im Jahre 1896 seitens
des Konsistoriums in Speier außer Verwendung gesetzt worden ist ?
derselbe ist seit der Zeit an verschiedenen süddeutschen Blättern übe -

raler Richtung als Redakteur thätig gewesen und seit dem 1. März
1903 als leitender und gleichzeittg zeichnender Redakteur an der

„ Posener Zeitung " in Posen thättg . Nach Verlesung des betreffenden
Artikels erklärt der Angeklagte , daß er habe darlegen wollen , daß
der Kampf der Regierung gegen die Polen seiner Meinung nach ein

verfehlter sei ; die materiellen Mittel , die in die Ostprovinzen ge -
warfen würden , kämen einzig ein paar Agrariern und den Polen zu
gute . Es fei

die geistige Hebung des BoNeS

zu erstreben , so z. B. durch Verbesserung des gesamten Schulwesens
im Osten .

Der Vorsitzende stellt die Frage , warum der Angeklagte seine
Gewährsmänner nicht den betreffenden Behörden genannt habe , damit

dieselben eine Untersuchung _
einleiten könnten . Der Angeklagte

erklärt , daß durch die Veröffentlichmig des Artikels die Möglichkeit
gegeben war , diese Untersuchung einzuleiten . Er halte es unter

seiner Würde , seine Gewährsmänner zu nennen . Der Angeklagte
schildert nochmals eingehend die Vorgänge gelegentlich des beab -

sichtigten Verkaufs der dem Rittergutsbesitzer Schulz - Rosengarten
gehörigen Güter . Schulz habe ihm selber erklärt , daß von dem

beabsichtigten Verkauf niemand außer ihm und dem Präsidenten der
Ansiedelungskömmission , nicht einmal seine Frau , gewußt habe .
Schulz habe durch diesen VcrtrauenSbruch einen enormen Schaden
gehabt . Es sollten zu der Zeit um Rosengarten herum die Kaiser -
manöver stattfinden , es war in Aussicht genommen , daß der Kaiser
bei Schulz wohnen und letzterer geadelt werden sollte . Aus alledem
sei nichts geworden , da bekannt und verbreitet wurde , daß Schulz
seine Güter in polnische Hände , an den Güteragenten Biedermann ,
übergehen sollten . Dieses könne nur durch einen groben Verttauens -
bruch durch Angestellte der Ansiedelungskominission geschehen sei .

Der
zweite Angeklagte Dcsperak

vom „ Goniec " giebt zu, den Arttkel selbst verfaßt zu haben . Den
Anlaß habe ihm die Enthüllungen der „ Pos . Ztg . " gegeben . Er
habe sich diesen Behauptungen in keinem Falle angeschlofsen , sondern
nur geschrieben , daß die „ Pos . Ztg . " dies und das behaupte , was
ihm zum Teil selber unglaublich erscheine .

Der
dritte Angeklagte v. Kulerski

erklärt auf Beftagen , daß er früher Volksschullehrer gewesen sei .
Er habe hin und wieder als solcher Vorträge im katholischen
Jünglingsverein gehalten . In einem solchen habe er einmal die
Erteilung des Religionsunterrichts in deutscher Sprache an polnische
Kinder kritisiert und sei hierauf seines Amtes entsetzt worden . —
Der Angeklagte erklärt , er habe es für seine publizistische Pflicht ge -
halten , die sensationellen Enthüllungen der „ Pos . Ztg . " wieder -
zugeben . Er habe die dort aufgestellten Behauptungen für wahr
gehalten .

Die Beweisaufnahme .
Als einziger Zeuge ist erschienen der Rittergutsbesitzer Schulz -

Rosengarten bei Frankfurt a. O. Er habe sein im Kreise Wreschen
gelegenes Gut an die Ansieoelungskommission verkauft . Den Ent -
i ' chluß habe er 1901 gefaßt und darüber mit seinem erblindeten
Ober - Jnspektor gesprochen .

Darauf sei er mit dem Herrn Dr . Wittenburg in Beziehungen ge -
treten und habe auch sein Ang - �at an die königliche Regiernng ge -
richtet . Dieses Angebot ist dem Landrat in Wreschen zur Ermittelung
des Grundbesitzes übergeben worden . Einen Tag jedoch bevor der
Bescheid der Änsiedlungskommission eingetroffen fei , habe er schon
ein Angebot der Finna Dowenski u. Langncr sBiedermann ) erhalten
und ist auch mit derselben in Verbindung getreten . Die Firma habe
er nicht gekannt , nur von seinem Schwager habe er gehört , daß die

Firma gut sei , da sie schon mit den Erben deS Herzogs von Anhalt
in geschäftlichen Verbindungen gestanden habe . Sofort , wie er er -
fahren habe , wer der Herr ' Biedermann sei , habe er letzterem tele -
graphisch mitgeteilt , daß er auf den Abschluß des Geschäftes mit B.

verzichten müsse . Daß der Ostmarkenverein trotzdem eine derartige
Behauptung in die Zeitungen lanciert habe , habe ihn sehr empört .
Daß er die Verhandlungen aber so geheim geführt haben soll , daß
nicht einmal seine Frau davon gewußt habe , stimme nicht .

Damit ist die Beweisaufnahme geschlossen , nachdem Schack auf
die Vernehmung des Dr . v. Wittenburg verzichtet .

Die Plaidoyers .

Der Erste Staatsanwalt hält die aufgestellten Behauptungen für
nicht erwiesen . Bezüglich der Polizeibeamten sei ein Beweis über -

Haupt nicht angetreten , nicht einmal versucht worden , der angetretene
Beweisantrag ' bezüglich der Beamten der Ansiedelungskommission
dagegen sei völlig mißlungen . Die Beleidigungen der betreffenden
Beamten seien äußerst schwere und bittet er jede Konnivenz gegen
den Angeklagten fallen zu lassen . Er beantragt gegen den An -

geklagten Schack eine Gefängnisstrafe von sechs Monaten , II »-

brauchbarmachung der Platten sowie Veröffentlichung des Urteils in
einer ganzen Reihe . von deutschen und polnischen Posener , Breslaner ,
Berliner Blättern , darunter auch in der „Leipziger VolkSzeitung " . Bei
den andern beiden Angeklagten hält der Staatsanwalt eine weit
mildere Strafe am Platze und beantragt gegen jeden der beiden
Mitangeklagten eine Geldstrafe von 100 Mark .

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Kollenscher tritt in längeren
Ausführungen der Auffassung des Ersten Staatsanwalts ent -

gegen . Der Angeklagte habe keineswegs die sämtlichen
Beamten der Provinz beleidigt . Er spreche in dem Artikel nur aus ,
was die Meinung der weitesten Kreise der hiesigen Bevölkerung sei .
Fest stehe , daß dte Politik der Regierung das gerade Gegenteil von
dem erreiche , was sie bezwecke . Das beweise die Verminderung des
deutschen und die Vermehrung des polnischen Grundbesitzes in der

Provinz Posen , sowie das Anwachsen der polnischen Stimmen . Das
sei eine eiitfache Wahrheit und das sei unbedingt auch den Richtern
bekannt . Dem wollte der Angeklagte vorbeugen und habe er nur
deutsche Jntereffen vertreten , wenn er der Regierung das Verkehrte
ihrer bisherigen Politik vorgehalten habe . Wenn er den betreffenden
Behörden seine Gewährsmänner nicht genannt habe , so sei das nur
ehrend für sein Handeln und zeuge von Mut , wenn er den auf -

regenderen Weg der Oeffentlichkeit dem bequemeren , aber desto
niedrigeren Weg der Denunziation vorziehe . Er beantrage daher
Freisprechung eventuell eine niedrige Geldstrafe .

Der zweite Verteidiger von Chrzanowski
schließt sich für seine Klienten den Ausführungen des

ersteren Verteidigers an , kommt dann in fein pointterten

Ausführungen auf die dentoralisierende Wirkung der Ostmarken -

Zulagen zu sprechen und erklärt , daß die Mehrheit der Vertretung
des deutschen Volkes , der Reichstag , ebenfalls diese Meinung habe .
Er fordert für seine Klienten die Freisprechung .

Nach längerer Beratung verkündet der Vorsitzende
das Urteil

des Gerichts . Es lautet : Der erste Angeklagte Chefredakteur HanS
Schack wird für schuldig befunden , die inittleren und unteren
Beamten der Provinz der Bestechlichkeit geziehen und somit beleidigt
zu haben . Die Tendenz des Artikels gehe dahin , die gegeinvärtige
Politik der Regierung gegenüber den Polen zu mißbilligen . Die

Beleidigungen seien gröblichster Art und wird daher der Angeklagte

zu einer Gefängnisstrafe von drei Monaten verurteilt . Der

Angeklagte Desperak wird zu 50 M. und der Angeklagte Kulerski

ebenfalls zu 50 M. Geldstrafe verurteilt . Außerdem wird auf
Publikationsbefugnis in 17 Posener und auswärtigen Zeitungen ,
darunter die „ Leipziger Volkszeitung " , erkannt .

Lohaled .
Ein Vergehen gefällig ?

Als die Freireligiöse Gemeinde im vorigen Jahre ihr Herbstfest
abhalten wollte , erschien der Kriminalschutzmann F. PotargieSki
einige Tage vorher in der Wohnung des Rendanten Wendt zu dem

Zweck , sich von der allein anwesenden Frau des Rendanten ein

Billet zu dem erwähnten Vergnügen geben zu lassen . Selbst -

verständlich klärte der Beamte die Frau über seine Beamten - Eigen -
schaff nicht auf . sondern antwortete ihr auf die Frage , ob er auch

Mitglied der Gemeinde sei : „ Sie kennen mich doch , ich bin schon
öfter hier gewesen . Mitglied bin ich ja nicht , kann es wegen der

Schwiegereltern nicht werden . Meine Frau sagt zu den Eltern ,
wenn sie zu den Vorträgen der Gemeinde geht , daß sie in die Kirche

gehe . " Die Frau nahm an , daß sie es mit einem Gcsinnungsgenosien
zu thun habe und gab dem Frentden die verlangte Eintrittskarte ,

welche nun als Beweisstück dafür herhalten mußte , daß das Ver -

giiügen ein öffentliches gewesen sei und daher unter die Straf -

bestimmungcn des Vereinsgesetzcs falle . Die Polizei hatte jedoch in

diesem Falle mit ihrer Staatsrettung kein Glück . Der Kriminal -

schutzmann PotargieSki mußte in der gestrigen Gerichtsverhandlung

zugeben , daß bei der Festlichkeit selbst keine Eintrittskarten verkauft
worden sind , lind da kein andrer Fall vorlag , in welchem ein

Fremder sich ein Billet erworben hatte , so beantragte der

Amtsanwalt selber die Freisprechung des wegen dieser Sache

angeklagten Vorstandsmitgliedes Jänicke . Diesem Antrage gemäß
erkannte auch das Gericht .

Der Fall ist somit glimpflich abgelaufen und hat höchstens die

Wirkuitg gehabt , daß er der Freireligiösen Gemeinde , lvie uns be -

berichtet wird , eine nicht uitbeträchtliche Anzahl neuer Mitglieder

zuführte . Aber konimen hier auch nur verhältnismäßig geringe

Schädigungen des Altgeklagten in Betracht , so ftagt es sich doch , ob

ein solches Wirken der diesmal vor Gericht blamierten Polizei in

einem annähernd civilisierten Staatswesen geduldet lverden kann .

ES hat lebhafte und gerechte Entrüstung in der OeffenMchkeit hervor -

gerufen , wenn Untersuchnngsgefangene dadurch zu einem Geständnis

bewogen wurden , daß ihnen die Beamten im Falle der Renitenz
eilte Verlängerung der Haft in Aussicht stellten oder daß sie den An -

geschuldigten mit der Unwahrheit bcizukommen suchten , daß ihre

etwaigen Komplizen schon gestanden hätten und es nun das Beste

sei , auch mit einem Geständnis herauszurücken . In solchen Fällen

mag die Polizei noch die Entschuldigung für sich anführen , daß ver -

hältuismäßig schwere Verbrechen in Frage ständen und das öffentliche

Wohl derartige Kniffe zulveilen erfordere . Was ist aber erreicht ,

tvcitn das von dem Kriminalschutzmann PotargieSki versuchte Kunststück

gelingt ? Nichts andres , als daß sich abermals ein Staatsbürger in

den Fußangeln und Fallstricken eines Vereinsgesetzes verfangen hat ,
eines Gesetzes , das dem öffentlichen Leben von heute , den Be -

dürfnissen des Volkes etwa ebenso Rechnung tragt , wie daS preußische

DreiklasseMvahlunrecht , und dem die Bevölkerung daher denselben

Mangel an Respekt entgegenbringt wie diesem . Als Opfer solcher

Polizeikunststücke kommen ja zumeist Angehörige der Arbeiterklasse in

Betracht und diese kann im allgemeinen vielleicht nichts dagegen

einzuwenden haben , wenn die Polizei in ihrer gegenwärtigen Ver -

fassung selber fiir Maßnahmen sorgt , die das Ansehen der Behörde

nicht erhöhen . Aber demgegenüber ist anzuführen , daß die Polizei
vont Gcldc der Steuerzahler erhalten wird und diese alle Ursache

haben , darauf zu halten , daß auch die Kriminalschutzleute sich

nützlicherer Thätigkeit zulvenden als der hier geschilderten . Wemr

dem Polizeipräsidiunt etwas an der Förderung des Ansehens der

von ihm vcrttetenen Institution liegt , dann möge es dafür sorgen ,
daß derartige polizeiliche Animicrkunststücke ein Ende nehmen .

Die hygienischen Bortragsturse der Ceutralkommission der Kranken -

kassen Berlins und der Vororte werden auch in diesem Jahre in den
Aulen der städttschen Gemeindeschulen abgehalten . Die Vorträge
beginnen abends 8 Uhr . Das Thema für Donnerstag , den
17 . d. Mts . , lautet für Berlin „ Auge und Arbeit " und wird in

folgenden Schulen gehalten werden : Wrangelftr . 128 , Keibelsw . 31/32 ,
Ouitzowstr . 115 ( Eingang auch Stephanstr . 27 ) und Schönhauser
Allee 166a . Ferner wird das Thema : „ Ursache und Verhütung der

Schwindsucht " besprochen in Lichtenberg , Kronprinzenstr . 10 .

In Neu - Weißensee lautet das Thema : „ Wie hält der Arbeiter

Nase und Ohr gesund ? " und wird gehalten in der Aula der Gemeinde -

schule LanghanSstr . 120 . Für Freitag , den 18 . März er . ,
läutet das Thema für Berlin „ Wie hält der Arbeiter Nase und Ohr
gesund ? " und wird in folgenden Schulen gehalten : Gneisenausw . 7,
Tilsiterstr . 4/5 , Pankstr . 8. In Pankow , Schmidtstr . 11 lautet
das Thema über „ Trinken und Trunksucht " . — Sämtliche Vor -

träge sind uil entgeltlich und bedarf eS hierzu
keiner Eintrittskarten .

Opfer des „ Zapfenstreichs " ? Ueber eine angebliche Maßregelung
von Potsdamer Offizieren bringt die „ Potsdamer Korrespondenz "
folgende Meldung : Die auffällige plötzliche Versetzung von
acht jüngeren Offizieren deS 1. Garde - Regiments zu Fuß wird in

Potsdam lebhaft besprochen . Es handelt sich um Offiziere , welche
zu den , Kronprinzen in freundschaftlichem Verhältnis standen . Ein
Gerücht will wissen , daß die Versetzung deshalb erfolgt ist , weil die

Offiziere in Gemeinschaft mit dem Kronprinzen in Berlin die Auf -
führung von Beyerleins „ Nach Zapfenstreich " in Civilkleidern besucht
haben , was für den Kronprinzen gleichfalls nicht ohne MißHelligkeiten
abgegangen sein soll .

Bei einem Umzug tütlich verunglückt ist der 43 Jahre alte Möbel «
transportarbeiter Adolf Lehnlann aus der Neuen Friedrichstr . 5. Als
er in Schöncberg in der Wohnung eines Kaufmanns mit einem

Arbeitsgcnossen an einem Gurt ein Büffett trug , stürzte er über einen
Teppich und fiel mit dem Leib auf den Fußboden . DaS schwere
Büffett fiel ihm auf die Oberschenkel , deren Knochen brachen . Der
Verunglückte starb im Elisabeth - Krankenhaus an den Folgen der

Verletzungen .

Vermißt wird seit ungefähr acht Tagen der 70 Jahre alte
Musikervetcran Johann Wirker , der von seiner Frau getrennt am
Cirkus Rr . 4 wohnte . Wirker hat schon öfter Selbstmordgedanken
geäußert .

Beim Besuch ihrer Schwester erhängt hat sich die 41 Jahre alte

Wirtschafterin Auguste Poyda aus Dommiffch im Kreise Torgau .
Sie hatte in der Heimat ihrem Schwager , einen , Tischlermeister , das

Hauslvesen besorgt , konnte sich aber infolge ihres aufgeregten Wesens
nicht mehr mit

'
ihm vertragen und verließ ihn am vergangenen

Sonnabend , um nach Berlin zu ihrer Schwester , einer Witwe Dorn
in der Moritzftr . 8 zu fahren . Während Frau Dorn gestern nach -
mittag außer dem Hause ihrer Beschäftigung nachging , erhängte sie
sich im Schlafzimmer mit einer Zuckerschnur am Bettpfosten .

Vergiftet und ertränkt hat sich der 43 Jahre alte Glaser Paul
Krüger aus der Dieffenbachstraße Nr . 74 . Der Mann war verheiratet
und Vater von zwei Kindern im Alter von 13 und 10 Jahren . Seit
dem 1. Oktober v. I . lebte er von seiner Frau getrennt und lag mit

ihr wegen Scheidung der Ehe in Klage . Zu Bekannten äußerte er

manchmal , daß er die Scheidung nicht überleben werde . Nachdem
er vorgestern noch gearbeitet hatte , ging er abends nach dem Tier -

garten , stellte sich m der Nähe der Stülerstraße an einem Arn , des
Neuen Sees auf , nahm Gift und stürzte , als er unter dessen Wirkung
zusammenbrach , ins Wasser . Gestern morgen fand man seine Leiche ,
die nach dem Schauhause gebracht wurde .

Auch ein Geschästskniss . Zu einem Kampf mit einem Diebe
kan , es gestern nachmittag in der Lothringerstraße . In einem
Cigarrengeschäst am Rosenthaler Thor fordette ein junger Mann
300 Cigaretten , die er sich einpacken ließ . Er plauderte mit dem
Verkäufer , nahm das Paket an sich und wollte den Laden , ohne
Zahlung zu leisten , verlaffcn . Als der Cigarrenhändler den Kunden
um Begleichung der Rechnung ersuchte , antwortete dieser frech :
„ Wenn ich bezahlen will , brauch ' ich Sie nicht " und ergriff die Flucht .
Er lief die Lothringerstraße entlang und warf , als ihm die Verfolger
zu nahe kamen , die Cigaretten fort . Die Hoffnung des Spitzbuben ,
durch das bekannte Diebesmanöver einen Vorsprung zu gewinnen ,
erfüllte sich nicht , und als ihm an der Ecke der Gormannstraße ein

Schutzmann entgegentrat , warf sich der etwa 20jährige Bursche auf
die Erde . Seiner Verhaftung setzte er den entschiedensten Wider -
stand entgegen , und erst , nachdem der rabiate Dieb gefesselt worden

lvar , konnte er nach der zuständigen Polizeiwache in der Linien -

straße gebracht werden . Hier gab er an , in Berlin ganz unbekannt
und erst zugereist zu sein und legte sich auch einen falschen Namen
bei . Der Verhaftete , der wohl guten Grund hat , die Angabe
feines richtigen Nationales zu verweigern , wurde dem Polizei -
Präsidium zugeführt .



Rad und Polizei . Die Polizeiverordmmcz , die über die er
weiterte Zulassung deS Verkehrs mit Zweirädcrn in den Straßen
Berlins angekündigt worden ist , hat folgenden Wortlaut : . „ Folgende
Straßen und Plätze dürfen mit Zweirädcrn nicht befahren werden :
v) Der Pariser Platz , die Straße „ Unter den Linden " , der Platz
am Opernhause , der Platz am Zeughause , die Schloßbriicks , der
Lustgarten ; b) die Friedrichstraße von der Leipzigerstraße bis zum
Bahnhof Friedrichstraße ; c) die Leipzigerstraße , der Leipziger Platz ,
der PotSdanier Platz , die Potsdamerstraße bis zur Potsdamer -
Brücke . Das Kreuzen dieser Straßen und Plätze mit Zweirädern
ist gestattet . Das Befahren der genannten Straßen und Plätze
mit Zweirädern ist jedoch den Militärpersoncn , den Post -
und Telegraphenveamtcn , den Mannschaften der Schutzmannschaft
und der Feuerwehr gestattet , sofern dieselben sich in Uniform
und in der Ausübung ihres Dienstes befinden . Uebertretungen dieser
Polizeiverordnmig werden mit Geldstrafe bis zu 30 M. bestrast , so
weit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine härtere Strafe
eintritt . " Die Verordnung tritt am 1. April m Kraft . Freigegeben
sind also u . a . die Friedrichstraße südlich von der Leipzigerstraße und
nördlich vom Stadtbahnhof , die Jnvalidenstraße , die Rosenthalcr -
straße , die Potsdamcrstraße von der Brücke an usw .

Strastcuspcrruiig . Die Antonstraße von der Ruheplatz - bis zur
Prinz Eugenstraße wird behufs Asphaltierung vom 17. d. M. ab bis
auf weiteres für Fuhrwerke und Reiter gesperrt .

Verschwunden ist seit dem IS . März der Dachdeckermeistcr
Wilhelm Woitschach . Derselbe ist geisteskrank und war zuletzt an der
Großen Frankfurtcrstraße , Ecke Kleine Frankfurterstraßc , 7>/z Uhr ,
gewesen . Er ist bekleidet mit blauein Wintermantel , schivarzem
Schlapphut , blauem Jackett , schwarzer mit weißen Punkten versehener
Weste , Halstuch , schwarzgestreifter Hose . Zugsticfcl , braunen Socken ,
wollenem Unterzeug . Größe 1,75 Meter , Figur normal , trägt
Perücke , grau mit "schwarz melierten Vollbart , Äugen brann , geht
etlvas nach vorn gebeugt mit eingezogenein Kopf . Jedenfalls irrt
er in Berlin umher . Es wird gebeten , denselben dem nächsten Posten
oder der Revierpolizei zu übergeben .

Selbstmord des korranische » Gestmdtschafts - Attitches Hong . In :
Bureau der hiesigen koreanischen Gesandtschaft , Meinekestraße 18 zu
Charlottenburg , hat am Dienstag der Attache Hyensik Hong seinem
Leben durch Erschieße » ein Ende gen , acht . Hong war in der
Berliner Gesellschaft eine sehr bekannte Persönlichkeit und auf allen
Bällen der Saison zu sehen . In der letzten Zeit legte er Schwer -
»nut an den Tag . Er hatte leichtsinnig Schulden gemacht , die er
nicht bezahlen konnte . Ein Wechsel von S000 Mark wurde gestern
im Gesandtschaftshotel präsentiert und da Hong wußte , daß er den -
selben nicht einlösen konnte , gab er sich den Tod .

Der Deutsche Arbeitcr - Abstincntcn - Bund ersucht uns , folgende Er -
klärung aufzunehmen : Zn dem in der Nummer von , IS. ' März er .
veröffentlichten Bericht über die „ Sonderausstellung zur Bekämpfung
des Alkoholismus " erklären wir , daß die in dieser Ausstellung
publizierten Schriften ic . des „ Deutschen Arbeitcr - Abslinenten - Bundes
von privater Seite ausgelegt wurden . Der Bundesvorstand lehnte
eine Beteiligung an der Sonderausstellung strikte ab .

Die Acra der Ringkämpfe scheint wieder beginnen zu wollen .
In einen , Wettstreit um die „ Welt m e i st e r s ch a f t ", welcher
am heutigen Donnerstagabend im C i r k n s Busch seinen Anfang
nimmt , werden den Reigen eröffnen der Franzose Aimable de la Cal
»nette gegen den Deutschen Eigcmann , der Belgier Omer de Bouillon

gegen den Deutschen Franz Sauerrer und der Belgier Jean Vandhck
gegen den deutschen Meisterschaftsringer Jakob Koch , der sich in
London im Jahre 1902 den „ Champion Bett " erworben . Seitens
der Berliner Ringkämpfer sind zahlreiche Meldungen eingegangen
und es werden schon in den nächsten Tagen ganz hervorragende
Ringkämpfer wie Paul Bclling , der Meisterschaftsringer von Berlin ,
John Roepel , Otto Witt und andre bekannte Hünen Berlins in der
Arena erscheinen . _

Huo den Nachbarorten .
Gemeinde » crtreter - Wahlcn haben am Dienstag in verschiedenen

Vororten stattgefunden . In H o h e n - N e u e n d o r f an der Nord -

bahn beteiligten sich unsre Genossen zum erstemnal an der Wahl .
Die Gegner wurden gewählt mit 77 Stiinmen , während unser
Genosse Neumann 29 Stimmen erhielt . In NowaweS erhielten
unsre Kandidaten in der zweiten Klasse 19, die gegnerischen
87 Stimmen . In Wilhelmsruh - Rosenthal - Nordend

gab es ein heißes Ringen zwischen den vereinigten bürgerlichen
Parteien » md den Socialdemokraten . Der bürgerliche Kandidat

Schreibvogel erhielt in der dritten Abteilung schließlich 94 Stimmen ,
der socialdcmokratische gegen 99 . In der zweiten Abteilung wurde

Eigentümer Korb , in der ersten Landwirt August Secger gewählt .
Pankow . In der dritten Wählerklassc siegten bei der Gemeinde -
vertreter - Wahl die Socialdemokraten mit erdrückender Majorität .
Genosse Fengler wurde mit 322 Stimmen gewählt , während sich auf
Feilenhauermeister Mägdeftau (k. ) S2 und auf Elementarlehrer Sasse
lBürg . - Part . ) öl Stimmen vereinigten . Bei der zweiten Ersatzwahl
brachte eS Genosse Kubig auf 339 Stinimen . Von den Gegen -
kandidaten erhielten Rentier Kreier sk. ) 86 , Elemcntarlehrer Sasse
( Bürg . - Part . ) 64 Stimmen . Die beiden Wahlbezirke befanden sich
bisher in den Händen der bürgerlichen Parteien . Nieder -

Schönhausen . Bei der gestrigen Gemeindcvertreterwahl er -

hielten die beiden socialdemokratischen Kandidaten 93 respektive
94 Stimmen , auf die Gegner entfielen 323 und 339 Stimmen .

Neu - Weißcnsce . Heute finden die Ergänzungs - und Ersatzwahlen
für die zweite Klasse der Gemeindevertretung statt . Die Partei -

genossen haben beschlossen , an dieser Wahl teilzunehmen . Wir richten
an alle Genossen , deren Zeit es erlaubt , die Bitte , sich dem Wahl -
komitee zur Verfügung zu stellen und im Vereinshaus . Charlotten -
burgerstraße 1S9 , um 19 Uhr vormittags vorn im Lokal anwesend

zu fein. DaS socialdcmokratische Wahlkomitec .

Adlcrshof . Der Socialdcmokratische Wahlvercin hält heute
Donnerstag , 8' / , Uhr abends , im Lokale von Fechner , Oppenstr . S6,

feine regelmäßige Mitglieder - Versanimlung mit folgender Tages -

ordnung ab . 1. Vortrag des Genossen M. Sckütte iiber : „Freiheits -

kämpfe einst und jetzt . " 2. Diskussion . 3. Vereiiisangclcgenheitcn .
Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist dringend erforderlich . Gäste

nur durch Mitglieder eingeführt haben Zutritt .

Ncu - Wcistcnscc . Bei der Gemeindcvertreter - Wahl zur 3. Ab -

teilung am gestrigen Tage haben unsre Genossen glänzend

gesiegt . Der 3. Bezirk wurde behauptet , lvährend im 1. Bezirk

der letzte bürgerliche Vertreter der 3. Abteilung verdrängt wurde , so

daß die ganze 3. Abteilung der Socialdemokratie gehört . Skun gilt

es Sturm auf die 2. Abteilung zu nehmen und daher werden die

Genossen , welche Wähler der 2. Abteilung sind , aufgefordert , sich

heute pünktlich um 11 Uhr zur Ergänzungswahl und pünktlich um

2 Uhr zur Ersatzwahl einzufinden , denn es ist von Wichtigkeit , die

ersten am Platze zu sein . — In A l t - W e i ß e n s e e . wo wir zum

erstenmal in die Gcineindevertreter - Wahl eingetreten sind , haben ivir

einen Achtungserfolg errungen , der Riischmasch - Kandidat erhielt
62 Stimmen , der Konservative 89 , der Socialdcmokrat 23 Stimmen ,

so daß eine Stichwahl notwendig ist . Bei den hier noch herrschenden

bäuerlichen Verhältnissen war ein andre ? Resultat nicht zu erwarten .

Es wird aber Pflicht der Genossen sein , auch hier die Ideen des

SocialismuS in die Köpfe der uns noch Fernstehenden dringen zu

lassen .
Stralau . Bei der G c n, e i n d e r a t s tv a h l erhielt unser

Parteigenosse Wilhelm Buck alle 83 abgegebenen Stimmen ; ein

Gegenkandidat war nicht aufgestellt , die Wahlbeteiligung war daher

nur schwach. In der zweiten Klasse wählten im ganzen vier

' Personen , in der ersten Klasse gar nur zwei . Hier gingen selbst -

Verständlich die Bürgerlichen als „ Sieger " hervor .

Friedrichshagc ». Die Schülerzahl des R e alg hinn a si um S
erfreut sich einer stetigen Zunahme ; dieselbe beträgt zur Zeit 298
lim Vorjahre 167) . Davon entfallen auf das Gymnasium 127 und auf
die Vorschule 81 Schüler . Nach dem Beschluß der Gemeinde -

Vertretung erfolgt zum 1. April die Errichtung der Untersekunda . —
Die Gemeindevertretung hat sich in ihrer Sitzung am Freitag u. a.
mit der Etatsbcratnng zu befassen .

In Wilmersdorf finden die Wahlen zur Gemeindevertretung
für die dritte Abteilung ain Donnerstag , den 24. , Freitag , den 2S. ,
und Sonnabend , den 26 . März , je von 19 Uhr vormittags bis 2 Uhr
nachmittags und von 4 bis 8 Uhr nachmittags im Victoriagartcn ,
Wilhelmsaue 114 , statt . Der Wahlmodus ist insoweit etwas ver -
wickelt als die bei den Wahlen von 1992 gemachten Formfehler zu
vermeiden sind und daher jeder Wähler bei der Abgabe seiner
Stimme noch besonders zu bemerken hat , für welche Kategorie
der einzelnen ausscheidenden Gemeindevertreter er jeden seiner
Kandidaten geivählt sehen will . Zu wählen sind in der
dritten Abteilung sechs Gemcindcverordnete und zwar 1. auf sechs
Jahre als Ergänzung : a) für die turnusmäßig ausscheidenden
Gemeindevcrordneten Henze und Ratusch 2 Genieindeverordnete ;
b) für die ausgelosten Gemeindeverordneten Hesse und Hilpert
2 Gemeindeverordnete ; 2. ans vier Jahre als Ersatz : für den in »
Jahre 1992 im Turnus gewählten Gemeindcverordneten Herrmann
1 Gemeindeverordneter ; 3. auf vier Jahre als Ersatz : für den im
Jahre 1992 zur Vermehrung der Gemeindevertretung unter
Vorbehalt der Auslosung gewählten Gemeindeverordneten
Schröder 1 Gemcindeverordncter . Von diesen seckis für
die dritte Abteilung zu tvählenden Gcmeindeverordneten
können zwei Nichtangesessene sein . Nichtangesessene lvaren
bisher die socialdemokratischen Gemeindeverordnetcn Hilpert
und Schröder , während unser im Turnus ausscheidende
Gemeindeverordncte Natusch Hausbesitzer ist . Um Ver -
wechslnngen zu verhüten , werden von unsrer Partei besondere
Fornmlare herausgegeben , auf denen die für die einzelnen Kategorien
aufgestellten Kandidaten richtig verzeichnet sind . Es bedarf der
unausgesetzten Agitation am Orte , damit wir die bis -

herige Position behaupten und neue Mandate hinzu erobern .
Bemerkt sei noch , daß ohne Unterschied des Namens jeder Wähler
sich von den drei angesetzten Wahltagen den ihm am passendsten
erscheinenden zur Ausübung seines Wahlrechtes aussuchen kann .

Grünau . Der Etat für 1994 balanciert in Einnahme und Aus¬
gabe mit 87 999 M. , das ist ein Mehr von 29 999 M. gegen das
Vorjahr . Die im Interesse der Hausbesitzer beabsichtigte Ermäßigung
der Grundwertsteuer um 4999 M. , als Gegenäquivalent für die
Allgenieinheit eine Erhöhung der Geineinde - Einkommenstener um
6999 M. ist diesmal noch nicht zur Annahme gelangt , da die

Stimmung der Bürgerschaft durch den für Grünau ganz unnötigen
Kirchcnbau keine günstige ist . Zn diesem Kirchenbau sind schon aus
dem Gemeindesäckel 37 999 M. bewilligt ; was noch kommt , ist nicht
vorauszusehen .

Die kleine Gemeinde Grünau hat heute schon eine Schuldenlast
von über 369999 M. , die an Verzinsung und Amortisation die nicht
geringe Suinme von 22 683 M. verschlingt , das ist ungefähr ein
Drittel der gesamten Einnahmen . Für Kanalisation und einen Kirchen -
bau werden neue DarlehnSaustiahmen nötig werden . — Auf eine
Familie kommen jetzt ungefähr 1999 M. Gcmeindeschuldcn , in zwei bis
drei Jahren wird diese Schuldenlast auf 1S99 M. pro Familie anwachsen .
— Für die Privatschule , die von ca. 39 Kindern besucht wird , sind
von den Geineindevertretern 1899 M. Jahreszuschuß bewilligt ,
799 M. mehr als im Vorjahre . Die Berechtigung zu solchen Zu-
schlissen für Privat - Unternehmungen erscheint uns fraglich . Wer
seinen Kindern besseren Unterricht angedeihen lassen will , schicke sie
nach Köpenick oder nach Berlin , aber verlange nicht , daß der Ge -
»neindesäckel in solch kleinem Ort auf die Dauer diese Privat - Unter -
nehmungen über Wasser hält . — Für die Armenverwaltung sind nur
2990 M. ausgeworfen , daraus ergeben sich die niedrigen Unter -

stützungssätze .
Im Gemeindehaus HI sArmeilhaus ) werden Miete » erhoben ,

wie sie ei » Privatmann auch nicht höher erheben würde . Aermercn
Arbeiterfamilien mit drei oder vier Kinder » ist es schier unmöglich ,
hier eine Wohnung zu finden : in diesem Falle bleibt dann das
Gemeindehaus III die einzige Zuflucht , wenn noch Wohnungen vor -
Händen sind . _

GcwcrkfchaftUchca .
Tarifverhandlungen der Böttcher . Ter Ecntralvccein der

Böttcher , Filiale Berlin , nahm am IS . März in einer sehr gut bc -

suchten Versammlung den Bericht der Vcrhandlungskommission über
die am Tage vorher gemeinsam mit den Vertretern des Vereins der
Brauereien Berlins ( des sogenannten Ringes ) abgehaltene Sitzung
entgegen , die die Vereinbarung eines Tarifs bezweckte . Zunächst
gab Lehmann ein Bild von den Verhandlungen . Die Brauerei -
Vertreter hatten gebundene Marschroute . Auf die allgemeine Ver -
kürzung der Arbeitszeit auf 9 Stunden , die gefordert war , ließen
sie sich nicht ein , obwohl ihnen entgegen gehalten wurde , daß die
Böttcher die OV- stündige Arbeitszeit schon seit 14 Jahren hätten und

zum Teil auch schon 9 Stunden gearbeitet werde , und daß die Böttcher -
arbeit eine schwerere sei , als die der Brauer . Tie allgemeine Ein -

führung eines Miniinal - Wochenlohns von 32 M. stieß auch erst auf
Widerstand , wurde dann aber zugesagt . Vorbehaltlich der Zustimmung
der Organisationen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer wurde ein

Vertrag festgestellt , der in der Hauptsache bestimmt : Der Wochenlohn
beträgt 32 Mi. ( wo er nicht schon höher ist ) , die Arbeitszeit
SV ; Stunden ausschließlich der Pausen . Stückarbeit ist verboten .

Für Ucberstunden werden 69 Pf . gezahlt . Die Lohnzahlung�erfolgt ,
wenn es die Mehrheit der Arbeitnehmer verlangt , des Freitags
während der Arbeitszeit . Die Arbeit beginnt früh 6 Uhr . W o
bereits bessere Arbeitsbedingungen bestehen ,
bleiben sie erhalten . Tic Gewährung von Freibier erfolgt
nach dem zur Zeit in den einzelnen Brauereien bestehenden Bc -

dingungcn . Heizbare Umkleideräume und Bade - und Waschgelegenheit
müssen entsprechend der Zahl der Beschäftigten vorhanden sein . Für

gute Rauchabzügc muß gesorgt werden . Bei allen Streitigkeiten aus
dem Vertrage entscheidet tnach vergeblichem Einigungsverftich durch
den Vertreter der Organisation ) das Einigungsamt . Ter Vertrag

soll bindend sein vom 1. April 1994 bis zum 1. April 1997 und

soll ferner auf ein Jahr weiter bestehen , wenn er nicht ' A Jahr vor

Ablauf gekündigt wird . — Aus den näheren Mitteilungen ver -

schiedener Kommissionsmitglieder ist noch interessant : Dem Verein

der Brauereien ist vom Scharfmacherverband der Metallindustriellen

nahe gelegt worden , doch nicht immer in der geübten Weise mit den
Verbänden seiner Arbeitnehmer zu verhandeln usw . Aus den Ver -

Handlungen ging hervor , daß die Brauereien glauben , die gemäß
§ 610 des Bürgerlichen Gesetzbuches den Arbeitern gewährten Vor -
teile nicht auf die Dauer aufrecht erhalten zu können . Angeblich
soll dies ihnen schon 159 999 M. gekostet haben . Demgegenüber
wurde aus der Versammlung heraus festgestellt , daß bei Er -

krankungen usw . fast nie ein „ Vice " eingestellt werde . Tie Arbeit

müsse so lange von den andern Leuten mitgemacht werden , so daß
der Lohn erspart werde und somit die Brauerei keinen Nachteil habe .
Großen Unwillen erregte in der Versammlung die ihr mitgeteilte
Aeußerung des Herrn Happold . er habe noch nie einen Böttcher
Schweißtropfen verlieren sehen . Im Laufe der sehr lebhaften De -

battc wurde von verschiedenen Rednern
_

das Bewilligte als sehr
winzig bezeichnet und mit Rücksicht darauf vor allem gegen die ge -
plante lange Veriragsdaucr und Kündigungszeit angeknüpft . Einige
Kommissionsmitglieder und andre Redner traten darauf dafür ein ,

das Gebotene zu acceptiercn , weil nicht mehr zu erreichen sein werde .

lieber die Vertragsdauer lasse sich ja reden . Schließlich wurde mit

großer Mehrheit beschlossen , die Bedingungen des Ver -

trags mit der Matzgabe anzunehmen , daß jede

zeitliche Bedingung ausgeschlossen werde .

lieber die Stellung zu den r i n g f r c i c n Brauereien wurde

dann verhandelt . Die Brauerei Bötzow will sich dem anschließen .

was der Verein der Brauereien bewillige . Es soll ihr Mitteilung

darüber gemacht werden . Die Versammlung hielt es für selbst -

verständlich , daß auf sie , ebenso wie auf die andern , der PassuS :
Bessere Arbeitsbedingungen , die schon vorhanden sind , bleiben be -

stehen " , Anwendung finde . An die Brauerei Pichelsdorf soll dasselbe
geschrieben werden , mit dem Ersuchen , sich im übrigen den Verein -

barungen anzuschließen . Den übrigen ringfreien Brauereien gegen -
über , die noch 9V- stündige Arbeitszeit haben , sollen die Tarif -

forderungen ( darunter die 9stündige Arbeitszeit ) auftecht erhalten
werden .

Im „ Verschiedenen " wurde mitgeteilt , daß im Böhmischen Brau -

haus noch Stückarbeit gemacht wird . Das müsse nun aufhören .

Eue der Frauenbewegung .
Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Montag , den

21 . Februar , abends 8Vz Uhr . in den Arminhallcn , Komandanten -

straße 29 : Vortrag des Herrn Dr . Osborn über : „ Meunier , ein

Maler und Bildhauer der Arbeiterwelt " ( mit Lichtbildem ) . Gäste
willkommen . Der Vorstand .

Reu - Weiße » see . Ter Verein für Frauen und Mädchen der

Arbeiterklasse hielt an » 14. März , abends S' /s Uhr , im Lokal des

Herrn Schmutz , König - Chaussee 38 , eine sehr gut besuchte Mitglieder -
Versammlung ab , in welcher Herr Dr . Aiaurcnbrecher einen Bortrag
über : „ Die Liebe " hielt . Durch reichen Beifall dankte die Ver -

sanlmlung Herrn Dr . Maurenbrechcr für den ausgezeichneten Vor -

trag . Die nächste Mitgliederversammlung findet Montag , den

lt . April , statt : in derselben wird Herr Dr . Röder einen Bortrag

halten . Gäste willkommen .

Versammlungen .
Lichtenberg . Reichstags - Abgcordnetcr Genosse Molkenbuhr

sprach hier in einer gut besuchten Volksversammlung über die „ Ge -
Iverbegcrichte " . Ter Redner wies auf die Bedeutung der Gewerbe -
gerichte hin und ermahnte die Anwesenden , bei der am Freitag .
den 18 . März , in der Zeit von 3 Uhr nachmittags bis 8 Uhr
abends stattfindenden Ersatzwahl zum Lichienbcrger Gcwcrbcgericht
ihre Schuldigkeit zu thun . Eine kurze Diskussion schloß sich an das

beifällig anfgenommenc Referar . Das Wablkomitee gab dann noch
die Bezirkseinteilung bekannt , nannte die Namen der Kandidaten ,
die - den Beteiligten durch 39 999 Flugblätter bekannt gegeben seien ,
und crmahnte die Genossen , bis zum Freitag die Säumigen auf -
zumuntern , um so den gewohnten Wahlsiegen der Lichtcnberger
Genossen einen neuen glänzenden Erfolg hinzuzugesellen . Die Ge -

Nossen , die sich zur Wahlhilfc zur Verfügung stellen wollen , sind
ersucht , sich in den folgenden Wahllokalen einzufinden : Schwarz ,
Dorfstraße ; G ü r s ch , Frankfurter Chaussee 86 : Höflich , Frank -

furicr Chanssee 129 , und Schulhaus , Kronprinzenstr . 19 .

Verband der Zpriseurgehilfcn Tentschlauds ( Zweigvereiu
Berlin ) . Donnerstag . 17. März , abends 10 Uhr : Außerordentliche
Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Urabstimmungsantrag . 2. Borwag
des Genossen steipp : „ Die Bedeutung des 18. März " .

— Zweigvcrein R i x d o r s. Donnerstag , den 17. d. M, abends
10 Uhr , "bei Hoppe , Berlinerstr . 14 : Außerordenlliche Generalversammlung .

VermileKtes .
Eine ganze Gemeinde von plötzlichem Wahlisinn befallen . Ein

außerordentliches Ereignis hat sich , wie aus Lissabon gemeldet wird ,
im Dorfe Monturo zugetragen . Die ganze Gemeinde ist von plötzlichem
Wahnsinn befallen worden . Ein kranker GrciS hatte Bewußtsein und

Bewegmigsfähigkcit verloren , so daß ihn die Nachbarn für tot hielten .
Man begann mit den Beerdigungsvorbereitungen . Als aber der Orts -
barbier den Mann zu waschen begann , erwachte dieser aus seiner
Ohnmacht und fing jämmerlich zn schreien an . Die Umstehenden
flohen auf den Marktplatz . Torthin wurde die ganze Gemeinde

zusammenbcrufen , und man beschloß , sich schleunigst in die Kirche
zu begeben , um sich vor der �Verfolgung des Bösen zu retten .
Bald war die Dorfkirche bis auf den letzte » Platz gefüllt .
Allen voran eilte der Barbier . Er entledigte sich aller Kleider ,

sprang auf den Altar , hängte sich ein Heiligenbild um den

Hals und behauptete , daß er ein Erzengel sei , der den

Teufel bekriegen müsse . Er befahl dann der gehorsamen Gemeinde .
ihn anzubeten , und schließlich mußten sich alle . Männer und

Frauen , gänzlich entkleiden und paanveise , loie Adam imd Eva ,
vor dem Altar vorbeimarschieren . Alle gehorchten ohne den ge -
ringsten Widerspruch . Dann nahm der Barbier das Kreuz , stellte
sich an die Spitze des Zuges , befahl der Gemeinde , auf allen Vieren

hinter ihm herznkriechcn . und verließ so die Kirche , um den Kampf
mit dem Teufel aufzunehmen . Viele der Gemeiudemitalieder sollen
unheilbar verrückt geworden sein und . ivie es ihnen der Erzengel
befohlen , nur noch nackt cinhergchen wollen . Der Bischof hat die

Kirche wegen grober Entweihung bis auf weiteres schließen lassen .

Marktpreise von Berlin ain 15 . März 1904
nach Ermittelungen des kgl. Polizeipräsidiums .

�Weizen , gut D. - Ctr .
»Nittel
gering

»Roggen , gut
, mittel

gering
- sGerste , gut

mittel
gering

sHascr , gut
mittel
gering

Richtstroh
Heu
Erbsen

pcisebohncn
Linsen

» ab Bahn .
t frei Wagen und ab Bah » .

Kartoffeln , neue D. - Ew.
Rindfleisch , Heule 1 kg

do. Bauch ,
Schweinefleisch ,
Kalbfleisch „
Hammelfleisch
Butter
Eier
Karpfen
Aale
Zander
Hechte
Barsche
Schleie
Bleie
Krebse

69 Stück
1 kg

per Schock
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15,00
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2,00
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Wetter - Prognoie für Tonucrstag , den 17 . März 1964 .
Etwas wärmer , zunächst heiter und trocken bei schwachen südlichen

Winden , später zunehmende Bewölkung .
Berliner Wetterbureali .

Wetter

« äs
c 5.

wolkenk —24
Schnee —1

BHefharten der Redahtfon .

Freundinnen . Nicht verwendbar . — Krankenkasse . Wenden Sic
sich an August Hintzc , Panks ». 3lb . Kassen , welche durch Inserate Mit -
gliedcr suchen , find meistens nicht zu empfehlen .

Jurittikeker Oeil .

Tie juristische »prechstiindc finde « täglich mitZlusnahme de ? TounabendS
bau ?>/ , bis »>/ - Uhr abends statt . tSeiistne « : ? ttbr .

R. G. 99 , Köpenick . Ihr mit dem ersten Vermieter geschlossener
Mictsoertrag gilt auch für den jetzigen Besitzer . sallS dieser durch Kauf —
ohne Subhästation — Eigentümer geworden ist. So weit ohne Einsicht in

Jtzrcn Verwag ersichtlich , können Sie zum 1. April ziehen , wenn Sie bis

spätestens am 3. Januar gelündigt haben . — C. SS . Anfragen , die sich



auf Folgen citicä Testaments , Vertrages uitc . beziehen , lassen sich ohne Ein -
sicht in das Testament , den Vertrag usw, nicht beantworten , — A. J . IVO .
Beträgt das Jahrcsgehalt bis 2000 M,, so liegt Bcrsicherungspslicht vor , —
P . 28 . Leider kann Ihre Frau einen Anspruch gegen den Wirt oder
einen Dritten nicht mit Ersolg geltend machen , da keinerlei Verschulden
eines Tritten , sondern ein unglücklicher Zusall den Fall hcrbcigejührt hat ,
LOjälirigcr ' Abonnent ti . W. 1, In 30 Jahren , 2. Die Kinder können
Auszahlung ihres Pflichtteils ( das ist die Halste der gesetzlichen Portion )
verlangen . — A. S . 33 . Sind Sic volljährig ( über Sl Jahre ) und haben

Sie den Bestellschein unterschrieben , so sind Sie an diesen gebunden ,
— Elbing . Sie können aus Einstellung des Betriebes und aus Schadens -
ersatz niit Aussicht aus Ellolg klagen , wenn Sie beweisen , das; die Abrede
stattgesunden hat . — G. Ü. , Greifswald . Die Beantwortung Ihrer
Fragen hängt von dem uns unbekannten Inhalt der Statuten ab. Handelt
es sich um eine Gescllschast mit beschränkter Hastung , so ist gerichtliche Ein -
tragung , nicht polizeiliche Anmeldung ersordcrlich , — R. G. 37 . Der aus
der Landeskirche Ausgeschiedene ist mit Ablauf des aus d i e A u s -
trittserklärung folgenden Jahres zu Kirchensteuern , welche

aus der persönlichen Kirchen - ober Kirchcngemeinde - Angehörigkcit beruhen —
insgemein schlechtweg persönliche Kirchensteuern genannt — nicht mehr ver -
pflichtet . Zu den Kosten eines ausierordcutlichcn Baus , dessen ?! otwendigkeit
vor Wlaus des Kalenderjahres , in welchem der Austritt aus der Landes -
kirche erklärt wird , scstgestellt ist. sind die Leistungen noch bis Schlatts des
zweit e ii aus die Austrittserklärung dcS folgenden Kalenderjahres zu
zahlen . Leistungen , die nicht aus der Kirchcnangohörigkeit beruhen , sondern
von jedem zu zahlen sind (z. B. Grundstücks - Kanon , Grundstücks -
Dczem ) sind natürlich auch von den aus der Kirche Ausgetretenen zuzahlen

Jür den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Pnbliknm gegeuiiber keinerlei

Leranrwortung .

Theater .

Donnerstag , den 17. März ,
Ansaug T' /s Uhr :

Opernhaus . Die Abreise . Cavalleria
msticana ( Bauernehre ) . Die
Puppensee .

Schauspielhaus . Wilhelm Tell .
Neues Königl . Opern < Theater .

Geschlossen .
Deutsches . Ora et labora . Hier¬

aus : Das Wunder des heiligen
' Antonius ,

Berliner . Waterkant .
Lessing . Zapsenstreich ,
Westen . Der zerbrochene Krug .
Neues . Minna von Barnhelm .
Residenz . Der keusche Casimir , Vor -

her : Die Empfehlung ,
Central . Das Schwalbennest .
Belle - Alliance . Götterweibcr .
Thalia . Der Hochtourist .

Ansang 8 Uhr :

Schiller v . <Wallner - Theater . )
Die Wildente ,

Schiller lil . ( Friedrich - Wilhelmstädt . )
Lumpacivagabundus .

Kleines . Elcktra .
Luisen . Egmont ,
Trianon . Das elfte Gebot , — Der

Dieb .
(5 arl Weist . Zwei Frauen . Hierauf :

Zapfenstreich ,
Deutsch - Amerikanisches . Ueber ' n

großen Teich ,
Gebr . Hcrrnfeld . Nur eine Nacht ,
Casino . Der Raub der Sabine -

rinnen . Specialitäten ,
Winter - Garten . Avette Guilbert ,

Eostantine Bernardi . Speciali -
tälen .

Apollo . Frühlingsluft . Blüten -
Hochzeit , Specialitäten ,

Metropol . Ein tolles Jahr .
Reichshallcn . Stettmer Sänger .
Pastage - Theater . Eaiccdo . spccia -

litälen . Ansang 5 Uhr .
Urania . Taubenstraste 48/49 .

Um 8 Uhr : Frühlingstage an der
Riviera ,

Jnvalidenstraste 57/62 . Stern¬
warte . Täglich geössnet von 7
bis 11 Uhr ,

km Theater.
Schiffbauerdamm 4a —5.

Minna von Barnlielni .
Ansang V1/, Uhr .

Morgen : C» ii « U,la . _

Central - Theater .
Täglich 7- / , Uhr :

Das Schwalbennest .
Operelte in 3 Akten v, M, Ordonneau ,

Freitagabend V/ , Uhr : Wohlthätig -
keits • Vorstellung zu Gunsten des
Unterstiiteungsrereins für Bühnen¬
künstler unter Mitwirkung hervor¬
ragender Künstler : Die Fleder¬
maus .

Luisen - Theater .
Zum erstenmal :

Egmont ,
Anfang 8 U h r,

Freitag : Die Kohlenschulz ' n von
Berlin .

Sonnabend : Philippine Welser .
Sonntagnachmittag : Romeo und

Julia . — Abends : Egmont ,
Montag : Philippine Welser .

RkjftktlMIikutcr
Direktion S, Lautenburg .

Abends V/ , Uhr :

VleSmpfehwng .
Abends 8 Uhr :

Dtt kkiisihc ffajiniir.

rfetropol-Thealer
Zum 6 . Male :

Ein tolles Jahr .
Gr . dramatisch - satirische Revue
in 5 Bildern von Julius Freund .
Musik von Victor Hollaender .
In Leone gesetzt vom Direktor

Richard Schultz .
1. Bild ; Am Kindersee .
2. Bild : Was giebt ' s denn Neues .
3. Bild : Das Ordensfest .
4. Bild : Der neue Zapfenstreich

( Parodie ) .
5. Bild : Briefe , die ihn erreichten

( Ballett ) .
Anfang 8 Uhr .

Rauchen überall gestattet .

Casino - Theater .
Lothringerstr . 37. Ans, 8, Sonnt . 7H,,

Ost Raub der Sabinerinnen .
Strise : Max Waiden a, G-

Kaiserl . russ . Hosschausp, , sr. Mitglied
des Schiller - Theaieis .

Vorher : Bas drill . März - Programm .
Die beste Drcsl . - Nummcr : vor Wolt -

friede . — Sonntagnachin , 4 Uhr : „Oie
Cirkusfee . "

Scltlilei '
Schiller - Theater O.

( Wallner - Tbcaler ) .
Donnerstagabend 8 Uhr :

Die Wildente .

Schauspiel in 5 Ausz , v, Henrik Ibsen ,

Freitagabend 8 Uhr :
Die Wildente .

Sonnabendabend 8 Uhr :

_ Ktinig I . ear . _

- Theater .
Schiller Theater M.

( Friedrich - Wilbelmstädtisches Theater ) .
Donnerstagabend 8 Uhr :

I . nmpaelvazrahniidai * .
Zauberposse mit Gesang in 3 Auszügen

von Johann Nestroy .

Freitagabend 8 Uhr :
I - nnipaeivasahnndu » .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Die Wildente .

Tlialia - Theater . Belle - Älliance - Tlieater .
Dresdenerstr . 72/73 . Amt IV 4440 .
Ans, 71/2 Uhr . Direktion Jean Kren
Vorletzte Vorst , Zum ISS . Male :

Der Hochtourist .
Guido Thielscher in der Titelrolle .

Sonntagnachniittag 3' /, . Uhr :
Charleytt Tante .

Belle - Allianeestr . 7/8. Amt VI 283.
und Alfred Schönfeld . Ans, 71/, Uhr ,

Täglich :

Götterweiber .
Ausstatt . - Posse mit Gesang und Tanz ,
Sonntagnachin , 3 Uhr hei kl, Preisen :

Die Waise ans Lowood .

Citbus Schumann .
Heute Donnerstag , den 17 . März ISvl , abends 7' / , Uhr :

Zum Kweiteinnnl ! Zum Ktveitenmal !

Miss Wilmington in the llying Ton !

Kci " hoott "! 1! und doch die grösste Sensation
Keine Schleireilfahrt ! Hör Rononiuort
Kein letzte » Wort ! Ulli ÜByBlIWdll .

Attberdem : Freres Skreuilia ,
bic

�"uuGhr"' �"
Herr Jul . Seeth mit seinen Ä5 Kaiser - Löwen .

Babel . Größte AuSpattungs - Pantomime der Gegenwart .
Sonntagnachinittag die neue komische Pantomime Bahert

und Dertrani . Ein Kind frei .

Ueams .
Taubenstr . 48/49 .

Um 8 Uhr im Theater :

Frühlingstage an der Riviera .

Sternwarte S" , « :

CASTANS

PANOPTICUM
Fricdrichstr . 165.

Afrika in Berlin!!!
Tunesen - Truppe .

tirosse Völkerachan .
Die achUnen Harems -

Damen in Tunis .

HEUTE :

203.
AUFFÜHRUNG .

Anfang 8 Uhr.
Ende 10 Uhr 30.

Deutsch -
Amerikanisches

THEATER
Kfipnickerstrasse 67.

Joden Abend ;
Gastsp . Ad. Philipp

Uebern
KROMSEV

TEICH .

Trianoii - Theater .
Georgenstraße , zwischen Friedrich -

und Universilätsstraße ,

Das elfte Gebot .
Hieraus : Der Dieb .

Ansang 8 Uhr .

I lur.
Direktion : Robert Dill .

DrunncnNtraNBC 16 .
Zum letztenmal :

Lorbeerbaum und Kettelstab.
Ansang 8 Uhr . Entree 30 Pf ,

Nach der Vorstellung : Tanzkrünzchen ,

Typographia
Gesangverein Berliner Buchdrucker und Schriftgiesser .

M. d. A. - S. — Chormeister : Alexander Weinbaum . — M. d. A. - S.

Sonntag , den SO . März :

KONZERT
in Lonls Kellers Festsälen , Koppen - Strasse 29 .

Mitwirkende : Fräulein Mary Siöller ( Koloratur - Sängerin )
vom Theater des Westens ; Herr Arthur Kautzenbach ( Cello ) .
Anfang prhe . O1/ . Chr . Eintritt 50 Pf . , Kinder SO Pf .

Kinder unter 6 Jahren haben keinen Zutritt .

Nach dem Konzert : TANZ .
Eintrittskarten zu 40 Pf . sind zu haben in der Musikalien¬

handlung von Kaun , Grüner Weg 16 ; im Restaurant des „ Vorwärts "
( Augustin ) ; in den Cigarrenhandlungen v. Paul Ihm, Wrangelstr . 58 ;
Borsch , Geworkschaftshaus : Schulz , Mitten walderstr . 2

Sonnabend , den 19 . März 1904 :

Grsßrs

Wernaus Festsälen
Schwedterstratze 23 .

Billets Damen 30 , Herren 50 Pf . — Anfang 8' / . Uhr .
Das Komitee .

Apollo -Theater.
8 uhr : frühtingslnft

TaumT Blütenhocbzeit .
0' / , — 11 Uhr : Das grandiose

März-Speeialitäten-Propiniii
Sionntaer , den 20 . Harz ,

nachm . 3 Uhr : Ermässigte Preise .
Eysistrata u. iSpccialitUtcn
Kasseneröffnung nachmittags 2 Uhr.

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Passage -Theater.
Anfang Sonnt . 3, Wochentags 5 Uhr.
Anfang d. Abendvorstellung 8 Uhr.

Sensationelles Engagement :

Caicedo
der berühmte Orahtseilkünig .

Das Publikum schreit vor Lachen
bei dem Redestreit der beiden

feindlichen Improvisatoren

Holländer u. Steinitz .
14 neue erstklassige Nummern .

Sleidl-�TheaterLinien
Strasse 132

Oranien¬
burger Thor .

Täglich 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr,

Letzter Monat
vor ihrer Gastspielreise nach Ruß -

land — die vorzüglichen

Eriti Steidl - Sanyer .

Cirkus Busch . " WD
Dehnt ! ! ! Dolmt ! ! !

Graft « Internationale AllgliUMps - tzUilhUrrtlN unter Ehren -

Prorektorat des Herrn Prof . Dr . Ucgas um die IUclstcrschaft
der Welt um den '

WK. OOOO Siegerpreis 6000 II .
Heule ringen : Aimable de la Calmette ( Frankreich ) gegen Hermann

Eigemann ( Deutschland ) . Franz Sauerer ( Deutschland ) gegen Omer
de Bouillon ( Bslgien ) . Jean Vandyk ( Belgien gegen Jacob Koch ( Deutschland ) .

Außerdem :

Der alS Stillt tzTCltClV vorgeführt von Herrn Dattz ' .

xc . : : Das letzte Wort . : :

Miß Jackson Ullö 7llÜö88prllllN in einem Tempo .

Aus den Alpen. Bemerkenswert : Dkl Antomsdilsturj.

Stadt -Tliealer Moabit
Alt - Moabit 47/49 .

Donnerstag den 17. März 1904 :

ßernharil Rose-Tlieater -Eiisenilile.
Der Glockenguß | ii öreslau .

Historisches Trama in 9 Bildern
von Psrogner .

DM - Ansang 8 Uhr,
Nach der Vorstellung :

( Grosser Ball .
Sonntag , den 20. März er. ; Die

Bettlerin und ihr Kind .

Carl Weiss - Tiiealer .
Graste Frankfurter Strafte 132 .

Zapfenstreich .
Parodistische kleine Garnisonposse mit

Gesang von Eva Bairlein ,
Vorher : ZweiFranen .

Ansang 8 Uhr , Morgen dieselbe Vorst .
Sonnabendnachm , 4 Uhr : Frau fiolle .

Palast - Theater
Bnrgstrafte 22 , früher Feen - PalasL

Zankteufelchen
Operette v. Lipderer , Musik v, Kolle ,

Ifollständig neuer Speeialitätenteil.
Der Muckebold .

Schwank von G u st a v v, Moser ,
Muck . Rentier : Dir . Rieh , VJinkler .

Morgen Freitag 8 Uhr : Elite - Vor¬
stellung : Ultimo . Lustspiel in
5 Akten von G u st a v v, Moser ,
( Lebrecht Schlegel : Dir , R, Winkler .
Zum Besten für den Denkmalsonds

Gustav v, Mosers .
( Nur zwei Aufführungen )

Hcbriidcr

Hcrrnfeld -
Ansang TUaafar Sonntags
8 Uhr , 1 UOcUOr . 7 uhr .

Heute und folgende Tage :
Das Herrnfeldsche Scnsationsslück

Wr eine Kacht !
Zwei Alte aus einer Ehe,

Vorher :

Vollständig neuer Künstlerteil ;
Schräder u. Denier , Tanz - Kaiikalurcn ,
Erna Ernani , Vortragssoubrcttc ,
Martin Vallee , Humorist .
Hilda Stadthagen , Liedersängerin ,
Bendlx als Tlonna Tanna .

Edi Stadler ,
? lIpen - Jodler - Phänomen ,

Billet - Voroerkaus 11 —2 Uhr .

Neue Welt
Hasenheide 108/114 .

( Hrnold Scholz . )
Jeden Donnerstag :

BernlmrilRose-Tbeater-Enseinble.

Othello ,
der Mohr von Venedig .

Trauerspiel in 5 Akten von
Shakespeare .

Nach der Vorstellung ;

FamilienkränzcheD .
Tanz ft - ei .

Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf.

röbels AIlerlei - Tliealer
fr. Puhlmann , Schönhauser Allee 148.
Donnerstag , den 17. März : Gastspiel

der erfolgreichen

Orxonscken Sänger .
Ballung : Freitanz .

_ Ansang 8' / , Uhr . _

Kleines Tbeater.
Unter den Linden 44.

LleMre .
Anfang 8 Uhr .

Morgen : Nachtasyl . _

Reich�lialleu

Stettiner Sänger
Tie Berlitter bei

den Hereros .
Burlesle ' vou Mcysel .

Saussonci .
Kotlbuscr Thor — Stat . der Hochbahn .

Jeden Sonntag , Montag
und Donnerstag

Holfmanns

Norddeutsche Sänger.
Nach der Soiree : Tanz .

Dienstag , den 22. März :
Tlieater - Abend .

DaS bemooste Hanpt .
Schauspiel in 4 Auszügen

von Roderich Bcncdir .

Keine erhöhten Preise!

Yvette Guilbert
Paulton u. Ooley KomischeRadfahror
Karnevals - GeisterTanz - Divertissem .
Imro Fox Zauberkünstler .
Leo Billward Komischer Jongleur

Madeleine Noce Sängerin .
Prosper - Truppe Akrobaten .

Gostantino Bernardi
Venvandlungsschauspieler .

Lony Elastiscn - equilibr . Akt .
The Seldomt Pjast . Darstellungen .
Biograph .

Nur noch kurze Zeit !

Znuentur -

Restverkauf

Keichgestickte

ortierenahge-

passtet
Dekoralion

( bestehend aus 2 Flügeln und
1 Querbehang )

i . pja ■ ■ r s
>25 ( Wert
I 10. 50)schwerer

in gietoriatiiEh B25 N
Pf Eine Partie Woll -

porf leren mit allerliebster
Blumenkante per Shawl 2 3t ,

Bcs! la Oraiiienslr . 158.

Naclranswärt�iei�fachnahm

) gratisInvenliir -EiHisle
ii. Katalogmit ca . 600 (

' fi

Mehrere hundert Parzellen ,

v
bis 10 M. p Rute ,
mit und ohne Wald , neue
Villenkolonie , 2' / , Meile
vom Centrum Berlins ,
st. Boden , verk. Schulz ,
Rixdorf , Lenaustr . 12. *

SocialtlemokratWalilyereindes

Uerl Heietistais-Walilkreises
( Osten ) .

Stadtbezirk 180 a.

Todes - Anzcigrc .
Am Freitag , den 11. d. AL, starb

Plötzlich unser Genosse , der Drechsler

lugiKt Bartels .
Ehre seinem Andenkenl

Die Beerdigung findet am
Donnerstag , den 17. d. M. . nach -
mittags 1 Uhr , von der Leichen -
Halle des Gemeinde - Friedhoss in
Friedrichsseide aus statt .

Um zahlreiche Beteiligung bittet
242/14 Der Borstaud .

für den

S.Lsi' liiiei' kelebziag�abllli' eiZ.
Todes - Anzeige .

Am Dienstag , den lä . März .
verstarb unser Mitglied , Former

Gnstev Wirsing
an der Prolctaricrkrankheit .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am !

Freitag , den 18. März , nach¬
mittags i ' l , Uhr , vom Trauer - :
Hause, Dunckerstrasic 72, aus nach
dem Friedhofe der Gethsemane - !
Gemeinde in Niedcr - Schönhauscn I
statt . I

Um zahlreiche Beteiligung ersucht I
Der Borstand .

�

VerbkUll
der Möbelpolierer .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

dasi der Kollege

lllto Sedvoekel
im Alter von 57 Jahren ver -
storben ist.

Die Beerdigung findet am Frei -
tag , den 18. März , nachmittags
3 Uhr , von der Leichenhalle dcS
Neuen Jakobi - KirchhosS in Rix -
dors , Hermannstraste , statt .
145/17 Der Toratand .

Centrfdyerhand der Handels -,
Transport- und Verkehrsarbeiter

Deutschlands .
Verwaltungsstelle Berlin I.

Hierdurch diene den Kollegen
zur Nachricht , dasi unser lang -
jähriges Mitglied

�ulsus Vogt
an der Proletarierkrankheit der -
starben ist.

Ehre seinem Andenken k
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 17. März , nach -
mittags 4 Uhr . von der Leichen -
halle der Äisabeth - Gemeinde ,
Prinzen - Allee , aus statt .
67/13 Die Ortsverwaltung .

Allen Freunden und Partei¬
genossen hiermit die traurige
Nachricht von dem plötzlichen Hin -
scheiden meines teueren , geliebten
VaterS , Herrn 26696

FerdmandRosensioek
in seinem 58. Lebensjahre .

Ernst Rosenstock .

Die Beerdigung findet am Frei -
tag um 12 Uhr von der Leichen -
halle des israel . Friedhoscs statt .

IlöniNStaat - Xasinv
Holzmarklstr . 72. Ecke Alexanderstrasie .

Täglich :
Pranz ; Sobannkl .

Die Itliirz - S | >ccialitaten .
Zum Schlusi :

Kuliikr auf Sommerwohnung .
Posse mit Gesang .

Nach der Vorstellung : Mittwochs ,
Sonnabends u. Sonntags : Tan - .

Herren- Moden
cleg. AnSsührung , geringe Teil

, Zahlung . '
, j

iJiurzbergJeHeKönigstr. ll . jt~ direkt am Alexanderplatz .

I . 993er Legehühner
echte Rasse , slcisi. Eicrlcg . , gar . leb.
Ank. , franko überall 13 St . m. Hahn
2i ' ,50 M. . 6 St . m. Hahn 43 M.
( Farbe nach Wahl . ) Stelineler ,
Mnstowist Nr . 45 ( Schles ). 135/5

Empfehle den Genossen meine

Kran ; - und Klniurnbinbem
speciell TcreinakrHnze

2162b » E. Ebel , Ackcrstr . 35.

B
lumeu ' und 19632

Kranzbinderei
Richard Engelke,

[er-Strasse 164,
Ecke Mariannenstr .

Specialitit ; Verelnakräme



Freie Volksbühne .
Sonnabend , den 19 . März , abends 8V2 Uhr , Brauerei Friedrichshain :

jdeutsclie, französische, slawische Masikj - Orchester- und Vokal-Konzert.

Mitwirkende : Philharmonisches Blas - Orchester ( 52 Künstler )
Dirigent Franz v. Blon . — Konzert - Sängerin : Fräulein Martha Meyer ,

Opernsänfer : Herr Richard Henkel . — Recitation : Herr Edgar Dlcho .
Am Klavier : Herr Kapellmeister Eeonhardt .

Jf jgr Festmarken Jf jff
— - — - 228/ 11

Sonntag , den 20. März , nachmittags 2°/ , Uhr :

Zapfenstreich . | Medea .

©cncrnl • Versammlung ; Donnerstag , den 31. März .

Der Vorstand . I. A. : G. Winkler .

8

Hrbeitcr - ßildungsfcbulc ßcrlin .
Sonntag , den 20 . März 1904

im Gewerkrcbaftehaufc ( grosser Saal ) , Bngel - CIfcr JVo. 15 :

Volks = Lieder = Abend
■ bestehend in Fest Vortrag — Gesang ( Solis und Duette ) .

Mitwirkende : Frl . Ella Goede ( Alt ) , Frl . Käthe Albrecbt ( Sopran ) , Herr Ernst

Gegen Wanzen
Kresomallle

unfehlbar .
Fast tiberall zu haben . [ 2611b *

für fanbrnbauet
Bretter , Latten , Stiele , Dachpappe ,
Spalierleisten Pillig . 4421L *

Charlottenburg , Bismarckslr . 89.

Dr . Simmel ,
Specialarzt für ( 76/16 *

Haut - und Harnleiden .
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 2 —4 .

Dr . Schünemann
Specialarzt sür Haut - , Haru - « nP
Franeuleide « , Seydolstr . O.
' 1 . 1 » - ' 1,3 . >,K . Somit . O- 1 1

Heine ( Baiyton ) , Herr Kapellmeister Hans Marcusen ( Begleitung ) .
Herr Dr . Rudolf Steiner : Fest - Vortrag über „ Job . Gottfr . Herder und

deutsche Volkslied " .
das

Folgende Lieder gelangen zum Vortrag
AU1 meine Gedanken , s Duette für Sopran und Alt ;Lieder für Baryten :

Untreue und Trost . Morgengesang . |
Der Wirtin Töchterlein . Der Bote . j

Lieder für Alt : Da unten im Thale . Feins - i
liebchen . Erlkönig . Unter allen auf -
dieser Erden . Die Sendung Röschen |
wollen wir tanzen .

Billets a 50 Pf . inkl . Programm und Garderobe sind in den Zahlstellen der Schule
und an der Kasse zu haben . — Eröffnung 6 Uhr , — Beginn 7 Uhr .

Der kurze
Frühling . WegderLiebe . Flugder Liebe .

Lieder für Sopran ; Die Echo . Röslein
auf der Haide . Die Sonne scheint
nicht mehr .

Duette für Sopran und Baryten : Es steht
eine Linde . Ach , wie ist es möglich dann .

G
Nachdem : Grosser Ball .

Jtestaurant „ 7orsthaus "
Hermsdorf nn der Xordbnhn , rechter Bahnaufgang .

Inhaber : Karl Dimke . 4482L *

Herrlicher Garten und Saal . Acgclbaliii . Ausspannung . Station sür Radsahrcr .
Familien - Kafscelüchc . — Für gute Speisen u. Getränke wird bestens gesorgt .
—— Fernsprecher : Amt Tegel Nr . I « L. � =

Das beste Husten - Mittel
sind die altbewährten , echten Spi�Wegerir ! ) saft - SonbouSz
vorzüglich im Geschmack , sicher in der Wirkung und billig im Gebrauch , nur
allem echt zu haben bei < » u « tnv Hchm , Frankfurter Allee :
Rixdors , Hermannstrahe 46 . 42862 *

Künstl/Zähne
( adelloie Ausführung

von3. - __
lausifzen
, Platz L.

Vofzeigec4ifsjfeefPäll ' b-Mk. Ermässigung
beiÄuffrag v. fO - Mk. , unter 20 - SMS

• �Teilzahlung gesiatteh�c

fCleine flnzeigen . M
F als IS Buchstaben zählen ■" " MgM r Strasse 6

Anzeigen für die nächste
Nummer werden

den Annahmestellen für Berlin
isl2Ubr ,bis ! Uhr , für die Vororte bt

der Hauptexpedition Linden -
Strasse 69 bis S Uhr angenommen .

chste
Verden
trlin

M
Verkäufe .

Restauration , Destillaston . gut¬
gehend , Billard - und Lcrcinszimmer .
Zahlstellen . Monatlich 50 —60 Halbe
Bayrisch , 12 Halbe Weihbicr , verkaust
Lier , Sllte Jakobstrastc 119. 2188K. *

zu verlausen
Näheres Mars , Kastanicn - Allce 96. *

' Achtzig Ouadratruten 1000 Mari .
halb eingezäunt , verlaust
Girke , Fredersdorf .

Gastwirt
2627b

GardinenbauS GrotzeFrankjurter -
strahe 9, parterre . f37 *

Borjährige Herrenanzüge , Wintcr -
paletots , Beinkleider , aus feinsten
Mahstosten spottbillig täglich , Somi -
lagsverkaus . Deutsches Versandhaus ,
Iagerstratze 63. 1.

_
20S3fl *

Ueberziehcr . Herrenanzüge , wenig
getragene Monatsgarderobe von
6 Marl an , große Auswahl , für
jede Figur passend , auch neue , zurück -
gesetzte , lauft man am billigsten direkt
nur beim Schneidermeister Fürstcnzelt ,
Nosenthalerstraße 15 III . 106,20 *

Damenhemden l . 00, Herrenhem¬
den , Beinkleider 1,25 , auch Kniesacon ,
Nachljacken 1,25. Nur eigenes Fabnkat .
Wildes Wäschesabrik , Weidenweg 23.
Gegründet 1888. 2576b *
"

Teppiche k ( jehlerhaste ) in allen
Größen jür die Hülste des Wertes
im Teppichlaaer Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 93/22 *

Teilzahlung . Möbel . Spiegel ,
Bilder , Teppiche , Betten , Steppdecken ,
Gardinen , Portieren , Regulatoren ,
Remontoiruhren , Uhrketten spottbillig
Leihhaus Neanderftraße 6. 80/2 *

Teppiche , Vorleger , Diwandecken
spottbillig Leihhaus Neanderstratze 6.

Regulatoren , Remontoiruhren ,
Uhrketten , spottbilligLeihhauSNeander -
straße 6.

_
Spiegel , Bilder . Pianino , Möbel

spottbillig Leihhaus Neanderftraße 6.
Gardiue « , Stores , Portieren

spottbillig Leihhaus Neanderstratze 6.

Gelegenheitskäufe : Palelots . An-
züae , Hosen , Kessel , Betten . Teppiche .
Schirme spottbillig . Lücke, Oranien -
straße 131. _ 25996 *

Reisegläser , Operngläser , Koffer ,
Revolver , TeschingS, Reißzeuge ,
Zithern , Harmonilas , Geigen spott -
billig . Lücke, Oranienstratze 131. *

Möbelmagaztn Meyer , Invaliden -
straße 38, liesert Möbel , Teppiche ,
Gardinen . Ganze Ausstattungen ,
einzelne Stück «. Beste Aussührung ,
billigste Preise . Coulante Bedm -
gungem _

2157A *

Möbelsuchende empfehle mein -
Ntöbelttschlerei für WohnungS - Ein -
richtungen . Moderne Küchen . Wunder -
bare Farben . Reell , billig . Teil -
zahlung . Garantie . Harnack , Dres -
denerstraße 124. 2512K '

Rustbanmmöbel . Berschledene ge-
diegene Einrichtungen , darunter hoch -
seine Salongarnituren , Paneelsosas ,
Nußbaumpianino , Bibliotheken , An -
kleideschränle , RußbaumbüffettS ,
Schreiottsche 26,00 , Ruhebetten mit
Ehaiselonguedecke 22,50 , Säulen -
trumeau , Faeettenglas 30,00 , Pracht -
volle Salonteppiche 18,00 , wunder -
schöne Zimmerteppiche 8,00 . reich -
gestickte Uebergardinen , Spachlelstores ,
Tüllgardinen , Steppdecken , Salon -
bllder , GaSkronen , Tischlampen , Gold -
waren , Salonuhren , Pluichtischdecken
5,00 . Verschiedene Gelegenheiten spott -
billig . Möbellagerung kostenlos . Lidete ,
' Auktionator . Möckernstraße 25, An -
Halter Bahnspeicher . Hochbahnhalle -
stelle . _ 26786

Verantiv . Redakteur :

M öbe ( verkauf . passendste Ge -
Icgenhcit für Brautleute . Die Möbel -
sabrik Schützenfttaße 2, Ecke Friedrich -
sttaße . liefert komplette Wohnung ? -
Einrichtungen zu 150, 200, 300, 400
Marl , hochelegante Einrichtungen bis
zu 10 000 Mari und darüber . Teil -
zahlung bei geringen Anzahlungen
gestattet . Beamten ohne ' Anzahlung .
Staunend billig und cmpsehlenSwert
sind die kurze Zeit verliehen gewesenen
Möbel , zumal dieselben wie neu sind ,
um damit zu räumen . Älciderspind
24, Kommode 18, Sofa mit Auszug 30,
Bettstelle mit Matratze 20, Muschel -
spiude , Vertikos 36, Salongarnilur ,
Plüschgarnituren 105, Muschelbctt -
stellen mit Mattatzen 40, geschnitzte
Büffette , Bücherspinde , Paneelsosas mit
Sattcltaschen 85 , Schreibtisch 40,
Chaiselongue , englische Schlafzimmer ,
Speisezimmer in Eiche », auch Nuß -
bäum , Salons , Altmahagoi , auch
Jugendstil , sehr billig . Getaufte Möbel
werden 3 Monate tostensrei ausbe -
wahrt , durch eigne Gespanne geliefert ,
auch nach außerhalb . Musterbuch
grali ?. Bitte genau aus Hausnummer
2 zu achten . _

2178 « *

Möbelverkausl In meincrMöbcl -
Fabrik , Gneisenaustraße 15, am
Hallcschen Thor , stehen viele Woh -
nungS - Einrichtungen , verliehen gc-
wesenc und neue Ausstattungen zum
sehr billigen Periaus . Teilzahlung bei
ganz geringer Anzahlung gestaltet .
Beamten ohne Anzahlung . Ich
liefere gediegene Einrichtungen sür
150, 200, 300, 400 Mark , hoch¬
elegante von 500 bis 10000 Mark .
Ganz besonder « empfehlenswert ist der
große Vorrat verliehen gewesener und
zurückgesetzter Möbel , die noch fast neu
und un Preise bedeutend herabgesetzt
sind . Äleidcrsptnd 24, Kommode 18,
Sofa mit Auszug 30, Bettstelle mit
Matratze 20, Muschelspinde , Bertitos
36, Salongarnitur , Plüschgarntturen
105, Mulchewettstellen mit Mattatzen
40, geschnitzte Büftett », Bücherspinde ,
Paneelsosas mit Sattellaschen 85,
Schreibtisch 40, Englische Schlas -
ziinmer , Speisezimmer , Salons ,
auch Jugendstil . 2177SI *

Gelegenheitskauf ! Plüichtaschen -
fofa 38, Paneelsosa 56, Muschelbetten 32,
Kleiderspind , Vertiko 37, Verschiedenes .
Schönhauser Allee 55, parterre . ( 2626b *

Sofas , größte Auswahl , von
21 Mark an , direkt in der Fabrik
Blumenstraße 35 h. 2174k *

Säulen trumeau . geschliffen , vierzig
Mari .

"

Mari .
elegantes Paneelbrctt

Straußbergerstraße 6a I.

Kinderwagen . Kinderbettstellen ,
Sportwagen , gebrauchte , zurückgesetzte
spottbillig . Schneider , Kurjursten -
straße 172. _

2232b *

Milchgeschäfts - Einrichtungen .
Mllchtubci , Kannen . Maße . Milchsicbe ,
Wiegeschalen , Buttermaschinen usw,
billigst . Jordan , Kleine Markus -
straße 28.

_
2t4lK *

Nähmaschinen . Zahle bis 10,00 .
wer Teilzahlung Nähmaschine kaust
oder nachweist . Alle Systeme , Woche
1,00 . Postkarte erbeten . Brauser , Zorn -
dorserstratze 60. 118/9 *

Fahrräder , Teilzahlungen , hunderi -
sünszehn Mari , Jnvalidenstraße 148
( Eingang Bergstraße ) , Skalitzer -
sttaßc 40, Große Franksurterslraße 56.

1000 neue Nähmaschinen gebe ans
Llbzahlung , ohne Anzahlung . Lang -
schisi, hocharmig , komplett , mit
allen Apparaten . Elegante Ans -
stattung , drei Jahre reelle Garantie .
Bellmann , Gollnowstratze 26, nahe
der Landsbergerstraße . Alte Maschinen
nehme in Zahlung . 20dSK *

Bette « . Stcppdcrfcn , Tischdecken ,
Wäsche , KlcidunaSstücke spottbillig
Leihhaus Reanderstraß « 6. 80/2 *

Teppiche mit Farbenscblern Fabrik
Niederlage Große Frantjurlerftraße 9,
parterre . _ T37r

Uhren , Ketten , Ringe , Brillanten
Goldsachen , Regulatoren , spottbillig
Lücke, Oranienstratze t3l . 25996 *

Radfahrer ! Ein Posten Fahrrad -
latcrnen und erstklassige Pneumalics
lTuulop , Eonttnental usw. ) ist sehr
billig zu verlausen MarsiliuSstr . 19. *

Nähmaschine « sämtlicher Systeme
ohne Anzahlung . Woche 1,00 , Post -
karte genügt . Frantsurter Allee 10,
ani Ringbahnhos . _ 1- 142*
" Nahmaschinen ohne Anzahlung
aller Systeme , bis 10,00 Vergütung
Postkarte . Breitholz , Rodenberg -
straße 39. 2642

Abesstuicrpumpen 8,00 . ganger ,
Rohre , Gartenspritzen , Gartcnschläuche ,
gebrauchte , neue , billig . Pumpensabrit
Schröder , Hochstraße 43. 2622b

Eigarre « . 2000 Mille , 16. 18 bis
Mark 100, nur reelle , gut abgelagerte
Ware . SpcdstionSspeichct Neue Fried -
richstraßc 6. _ 2i58K *

Malzkraftbicr , blutbildend , für
Blutarme , Brusttrante , Schwächliche,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark . ' / . , Tonne 3,50 ertlufmc .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porter - Kellerei Ringler ,
Bernauerstraße 119.

_ 106/7 *
c hochvornchme Herren

Hosen aus feinsten Matzstoffen , 9 —12
Mark . Versandhaus Germania , Unter
den Linden 21. 216SK *

" Gtcppdeden billigst Fabrik Große
Franlsurterstraße 9. parterre . 137 »

Berlaufe billig gutes Bett , Gar
dinen , Uebergardinen . Stores , Plüsch -
tischdecke , Teppich , zwei elegante Stepp -
decken ( alles neu ) . ( Für Brautleute
Gelegenheit . ) Hoftmann , Naunyn -
sttaße 52. 26S5b

gut gebend , Woche
sofort billig zu ver -

Näheres

Restaurant
7 - 9 halbe , ist
kaufen . Brauerei hilft .
Oraniensttaße 4, Restaurant . 123

Junger Mann vertaust Wirtschaft ,
elegantes Paneelsosa mit Säulen -
Garnitur , Säulenspiegel . Elsasser .
sttaße 68, H linls , Grudzielski , Eck-
haus . 2684b

Klnder - Bettstelle 5 Mark . Linsener ,
Bocckhsttaße 44. _

Mechaniterbanl vertäuslich Große
Samburgerstraße 1, Wirt . _ 107/2

großer Bterumsab .Altes Geschäst .
atze 100.Ritterstraße _

" Aquarium ( 16 Eimer
Tisch verkauft billig Brunzel , Emdener
sttatze 47.

26796

Waffer ) ,

2680b

Rrisemnfter . Herrenanzüge ,
Sommerpaletots , Prachteremplare ,
spottbillig . Schönhauser Allee 72h ,
voni III , linls . 107/1

Teppiche , Gardinen , Plüsch -
Portieren , Diwandecken , Tischdecken ,
Schlafdecken , Stores , Läuserstoffe
wegen Umbau spottbillig bis Ultimo .
Poisdamerftraßc 100, Conrad Fischer .

Brantwäsche , Sandtücher , Bett
bezöge , Laien , Intens , Tricotagen ,
Damenbjnsen , Unterröcke , halbunffonst
wegen Umbau . Potsdamerstraßc 100,
Conrad Fischer . _

2190K *

Betten spottbillig
Küstrinerplatz 7.

Pfandleihe
2192K *

Gardinen spottbAig
Küstrinerplatz 7.

Pfandleihe
S1S2K *

Verfallene Pfänder aller Art
Pfandleihe Kusttinerplatz 7. 2l92K *

Maifeftzeichen , Vereinsabzeichen ,
Turnbändcr , extra von Gcmatzrcgcltcn
vcrsertigt , liesert daS GcwcrkschajlS -
tartell Lörrach , Göll , Spilalstraßc 30,
Lörrach i. 9r : _ 2l94Ä *

Rtngschjfschen , Bobbin . Schnell .
näher , ohne Anzahlung , Woche 1. 00,
gebrauchte 12,00 . Kövnickersttaße60/61 ,
Prenzüiucrstraße 59/60 und Kroße
Frantsurterlttaße 43. 193 »

Milchkübel , Kannen , Matze .
Luisenuser 27.

_
25476 »

Echlafsofa 20,00 , Bettstelle , Matratze
Pallisadenstraße 23.

81/8
neu ,15,00 , wie

Tapezierer . _
Material - , Gemüscgeschäst mit

Rolle vertäuslich Liebeuwalderstr . 46,
Eckhaus . 1114 *

Herrenfahrrad , Damcm ' ahrrad
spottbillig . Pithan , Urbansttaße 184.

Landparzelle ( Baustelle ) in schöner
Lage . ualie Stadtbahnhof , erhält
schncllcnlschlosscner Käuser für 1500
Mark einschließlich Zaun . Beck,
Michaeltirchplab 18. _ 26726

Garnitur Taichcnsofa vertäuslich
Jnvalidenstraße 126, Hos I. 81/10

verkäuflich ChausseeWirtschaft
straße 95 1. 81/11

Verscliiectenes .

Patentauwalt Dammann , Moritz -
platz 57.

_
2647b *

Rechtsbnrea » ! ( Andrcasplatz ) ,
Grünerwcg vierundncunzig . Lang -
jähriger Gcrichtsbeislandl Rat -
crleilung ! Eiiigabengesuchcl Steuer -
bcrusung !

_
2624b »

Rechtsburea « Bnmnenilraßc
vierzig . Prozeßbeistand , Ehetlage -
fachen , Slraflachen , Alimentensachen ,
Steuersachen , Eingabengesuche , Rat -
erteilung . _ _

26286 »

Knnftstopferei von Frau Kokosly ,
Steimnetzstraße 48, Ouergebäude hoch-
parterre . _

*

AnfPolfternngl Sofa 5,00 , Mattatze
4,00 , auch außerm Hause . Bachmann ,
Blumensttaße 35 h. 2173K *

Psandlethe , Prinzcnsttaße 63,
Ecke Anncnslraßc , täglich 8 —8 , Sonn -
tags bis 2 Uhr geöffnet . 2183K '

Fahrradgcsuch . auch dcjctt . Rad -
last , Schönhauser Allee l63a . 93/19 *

AntiquariatBücher taust ,
Kochsttaße 56, I.

beleiht
Amt I, 8831 .

Rechtsbureau ( Alexander - Platz !)
Kurzestraße achtzehn ! Alimenten -
tlagen , Interventionen , Unsallsachen ,
Eingabengesuche , Steuersachen , Rat -
erteilung . _ _ 118/19

Wer Stoff hat ? Fertige Herren -
anzüge mit Futtersachen 15M Wagner ,
Schneidermeister . Llchtenbcrgersttaße 9
( Pallisadensttaße ) . Auswahl Stoff -
reste billig . _ 81/9 *

Zithcruuterricht . schnellsördernd ,
ritzersttaße 14, H links . 1123 *

Achtung ! M Mark lostet der
Anzug , wer Stoff hat . Für tadellosen
Sitz Garantie . Knschewski , Sinnen -
sttaße 2. 267 I b*

Englischer

Br

Garten ,
n ersten

ist der große ' Saal frei geworden .

> WSUerander -
sttatze 27c . Zum eilten Osterfeierlag

Steuerbcrufnng . Klagen , Sttas -
fachen , Unsallsachen . Raterteilung
Holjnrarllstraße 48a , Laden . 1129 *

Vermietungen .

Wohnungen .

f>wei
Stuben , Küche sofort Langen -

sttaße 2 zu vermieten . 81/1 *
Lynarftrafle 10, Ecke Sparr - PIatz

am Lahnhos Wedding , Wohnungen
von 3, 2 und 1 Zimmer , Küche . Zu -
bchör , Kochgas , sosort oder später .
billig .

'
2151k *

Schlafstellen .

Möblierte Schlasstelle , ungeniert ,
sucht anständiges Fräulein im Süd -
ostcn . Offerten unter H. K. 24 Post¬
amt Wicncrstraße . 123

» Uetsgesneha .
Suche sofort möblierte Schlasstelle

für zwei Herren ( Brüder ) im Osten .
B. Dietrich , Rixdorf , Kaiser Friedrich -
straße 85, vorn IV . 123

Xrbeitsmarkt .

Stellenangebote .
Riemeusattler sucht Ernst Schulz .

Luckauerstratzc U. 218981 *

Detacheur « gesucht . Dauernde
Stellung . Gebrüder Attenbergs
Färberei , Neu - Weißensec , Langhans -
straße 4. 1133 *

Tu cht Ii
Krautilras

le Farbigmachcr
c 39.

verlangt
1l45

Farbigmacher . Keinflock , Weißen -
see, WeißcnPnrgftratzeA _ _ 1146

Tüchtiger S ttinmetz , flotter Schrist -
hauer , aus Baumstämme und son -
stige Verzierungen gut bewandert ,
aber nur solcher , sosort verlangt
Stelle dauernd . Copct , Nordend .

Geübte ' GipSplatten - Setzer ( dauernde
Beschäftigung ) verlagt . Rixdors . Mün-
cheiicrstraßc lt .

_ 1132
Einen tüchtigen Rahmenzuschneidcr ,

erste Kraft , suchen HanS oft u. Cie.
2681 bKurfürstenstraße > WW > W > WW

" Lehrling sür Versicherungsbureau
verlangt . Offerten : Heinrich , Prinz
Sandjerystraßc 7.

_ 1132

Mehrere Kammmacher und
Schleifer verlangt Kammsabrit
Köpenickerfttaße 128. 2191Ä

Tischlerlehrling verlangt » aide
marsttaße 58, SalewSti . 81/5

Einen Sübcrrahntcnmoi
langt F. Brandtner . New '
HeinerSdorier Weg l3/14 .

er ver -
eißensee ,

26590 «

Stämme verlangt
2666b

Steinmetz aus
Müllerstraßc 144.

Tüchtige » Steinmetz und Schrist -
Hauer verlangt Christiansen , Müller -
sttaße 144.

_
26676

Kartonarbeiterinnr « . geübte ,
verlangt Ncumann , Stallschretber -
sttatze 23a . 81/4 *

Junge Lehrmädchen verlangt
Kanonfabrit Dresdenerskatze 97. 81/7

Kartonarbeiterinnen bei gutem
Verdienst verlangt Sturzebecher .
Dresdenerstratze 97.

_ 81/6 *
Blnscnhemden . Dauernde Arbeit

finden große Arbeitsftuben aus Futter -
blusen oder Waschblusen . Vorlegung
von Probearbeit und Rechenbuch .
S. & Us. Adam . Spittelmarit 2. 2663b

Blusen - Arbeiterinnen finden sosort
Beschäftigung . Blusen - Fabrit Georg
Haase , Brückenstraße tOS . 2677b

Wasch - und Reinemache - Fr auen
können sich melden Institut Moabit ,
Bremerftratze 64. 185 *

Saccos - und Rockarbeiterinnen ver -
langt . Reichenbergerfttatze l15a , H.

Knopflochnähcri « auf Ober¬
hemden . a Dubend 25 und 30 Pfennig
( dauernd ) , JuleS Bister , W

' ■

Linden 8.
Unter den

96836

Geübte Kartonarbeiterin
Zllte Jatobstratze 88.

verlangt
2649b *

Mädchen ( eingesegnet ) oder allein -
stehende Frau , welches zu Sause
schläft , zu leichter Arbeit Uckcl, Schont -
ivirt , Forsterstraße 19. 123 *

eiil tüeiitzei' Stukkateur
wird von sofort bei hohem Lohn gesucht .
Grabower Cementstelnfabrik . . Vomet "
26686 ( G. m. b. H) , Brcitestt . 3.

Maurer seeöb

( Bau Kursürstendamm 8) gesucht .
Mittlere Goldleiste » - Fabrit

für ausschließlich bessere Fabrilate
sucht tüchtigen Farbigmacher , mit
allen einschläglichen Arbeiten ver -
ttaut , unt später die Meistcrstclle zu
übernehmen . 2670b

Off. mit Angabe deS Lohnanspruchs
und der bisherigen Thättgkeit erbeten
unter Z. 4 Expedition b. . . Vorwärts - .

Für unsrc Accidcnz - und Zeitungs -
druckcrel suchen wir einen

Zungen Mann

{Urs Coniptoir und Expedition.
Buchdrucker , welche in ähnlicher Stel -
lung mit Erfolg thättg waren , wollen
ihre Offerten mit kurzem Lebenslaus
an Herrn HnrI Delor , Forst ,
Lausitz . Hcidesttaße 13, einreichen .

Sue!idruck. d. Iärk. Vl>IksstjWe"
Forst , Lausitz

Ohr . Bader dfc Co .

-

Achtung, Holzarbeiter!
Zuzug ist streng fern

zu halten ° on

Mifdjletn und Einsetzern
nach der Werkstatt 79/1

Keif . Tcmminerstrafie und
Stralsunderstrahe .

ScharwlcH , Gneisenanftr . 41 .
Ktttiter , Grcifswalderftr . 80 .

Die Ortsverwaltung .

Seing! UolzaMler !
Zuzug ist streng fernzuhalten

von Hnntlschlcrn nach den Werk .
ftätten von 20796

F . Hclchmnt , Stratzbnrg -
strahe Ä und König - Ehauffee 74 .

» chlpphc , Friedrichstr . 40 ,
H. Pars . Rölkeftr . 18 .

Reu - Weißenfee .
79/15 Die OrtsverwaltuOg .

Achtung t Achtung :

HoHbearbeitllngsillnslliine»-
Arbeiter .

Bei KItutcr , GreifSwalder -
straffe , stehen sämtliche Maschinen -
arbeiter im Streik . Der Betrieb
von �' nltcr Frünkcl . Wolde -
marstraffe 14 ist für Arbeiter aller
Branchen gesperrt . — Zuzug ist
streng fernzuhalten . 75. 4 '

Der Vorstand .

Holzarbeiter !
In der Billarbgueue - Fabrik von

Fnnle , Reu - Weißensee . König -
Ehauffee 40. haben sämtliche Arbeiter
wegen Nichttnnehaltung des Tarifs
die Arbeit eingestellt . 80/17 *

Zuzug tft sen , zuhalten I
Die Ortsverwaltnug .

lMgg! Uiier !
Bei der Firma Snlomonl » ,

Alexandrinenstraßc 97 haben samt -
liche GlaSschlciscr die Arbeit nieder «
gelegt . Zuzug ist streng fernzuhalten .
287/15 vis Ortsvcrwoitiing .

Paul Büttner , Berlin . Für den Inseratenteil vcrantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : BorwSrtS Buchdruckerei u. Berwgsanftalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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